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Rußland als Kriegsſchürer.
Herr Saſonow hat mit einem Lächeln der Befriedigung

Berlin verlaſſen können, nachdem in letzter Stunde die Kriegs-
erklärung Montenegros an die Türkei den Bankerott der
europäiſchen Diplomatie allen vor Augen geführt
hatte. Seit Wochen war die diplomatiſche Feuerwehr am Werke,
den Brand zu löſchen, den ſie ſelbſt am Balkan entzündet hat;
ſeit Wochen hat der commis voyageur der zariſchen Auslands-
politik in den Hauptſtädten Europas unter der Maske des
Friedensapoſtels dem kriegeriſchen Vorſtoß der unter Rußlands
Leitung ſtehenden Balkanſtaaten den Boden bereitet, bis im
letzten Augenblick der Agent des Zarismus, Montenegro, als
Avantgarde der verbündeten Balkanſtaaten gegen die Türkei
losging. „Montenegro iſt uns durch die Lappen gegangen!“
erklärte Herr Saſonow mit gemachter Reſignation. Ein
Augurenlächeln der diplomatiſchen Mitverſchworenen war die
Antwort auf dieſe Heuchelei des ruſſiſchen Miniſters.

Es gibt kein Wort, das ſcharf genug wäre, das frevelhafte
Doppelſpiel der ruſſiſchen Regierung zu brandmarken. Damit
ſei durchaus nicht geſagt. daß die Methoden der engliſchen,
franzöſiſchen, deutſchen und öſterreichiſchen Diplomatie höher
einzuſchätzen ſeien, als das Vorgehen der zariſchen Diplomaten
in der Balkankriſe. Der Unterſchied iſt bloß der, daß die
ruſſiſche Diplomatie, ungeachtet aller gegenteiligen amtlichen
Behauptungen, am Balkan andere Zwecke verfolgt, als die ge
nannten Großmächte. Dieſe ſind bei der jetzigen Balkankriſean der Erhaltung des Status quo intereſſiert England

um ſeinen neu erworbenen Einfluß am goldenen Horn nicht zu
verlieren; Frankreich um das Schickſal der im Orient
inveſtierten Milliarden ſeiner kleinen Sparer nicht zu ge
fährden Deutſchland um die Zuneigung des ihm als wirt-
ſchaftliches Ausbeutungsobjekt naheſtehenden Ottomanenreiches
nicht völlig einzubüßen; Oeſterreich endlich weil es erſt kürz-
lich zwei türkiſche Provinzen in die Taſche geſteckt und eifer-
ſüchtig darüber wacht, daß ihm der Weg nach Saloniki, dieſem
Ziel des öſterreichiſchen Jmperialismus, von keiner anderen
Macht verlegt werde.

Rußland befindet ſich hinſichtlich der Balkanfrage in einer
anderen Lage. Seit jeher ſah das amtliche, nationaliſtiſche
Rußland ſeinen Ehrgeiz darin, die Hegemonie über die kleinen
Balkanſtaaten wiederzugewinnen und den Ausgang aus dem
Schwarzen Meer zu erzwingen. Die Methoden, die es hierbei
anwandte, wechſelten mit der Zeit. Noch nicht vor gar langer
Zeit ließ die Zarenregierung in den Balkanſtaaten durch ihre
Agenten Verſchwörungen veranſtalten, Attentate und Mord-
verſuche gegen die Staatsmänner und Fürſten verüben, die
nicht bloß Kreaturen in den Händen Rußlands ſein wollten.
(Ausführliches darüber findet man in den geheimen Doku-
menten zur ruſſiſchen Orientpolitik, die auf Veranlaſſung des
bulgariſchen Miniſterpräſidenten Stambulow 1893 veröffent-
licht wurden.) Jn den letzten Jahren ſchlug die ruſſiſche Dipklo-
matie am Balkan andere Wege ein. Nach dem Zuſammenbruch
der neoſlawiſtiſchen Agitation während der Annexionskriſe galt
es, das Vertrauen der Balkanſtaaten durch zähe Minierarbeit
wiederzuge winnen. Der neuernannte ruſſiſche Geſandte in
Belgrad, Herr v. Hartwig, nahm die Balkanbundesidee
Tſcharikows auf und führte eine Militärkonvention zwiſchen
Bulgarien, Serbien, Griechenland und Montenegro herbei. Als
Agent und zugleich als Beſchützer dieſes Viererbundes reiſte
Herr Saſonow nach dem Auslande, um das von der ruſſiſchen
Hetzpreſſe propagierte Ziel zu erreichen: Nichtein-
miſchung der Mächte in den Kampf zwiſchen den
Balkanſtaaten und der Türkeil

Dieſe Loſung der ruſſiſchen Expanſionspolitiker, die ſich mit
der berühmten „Lokaliſation“ des Balkanbrandes deckt, birgt
trotz ihrem anſcheinend friedlichen Charakter die ſchwerſten
kriegeriſchen Gefahren in ſich. Die beſte Jlluſtration dafür ſind
die Nachrichten, die über die ruſſiſchen Truppen-
mobiliſationen in die Preſſe gelängt ſind. Nachdem die
neueſte ſenſationelle Mobiliſationsordre ruſſiſcherſeits als Zu-
fall, als Gefälligkeit gegen das verbündete Frankreich dar
geſtellt wurde, bringt die Preß- Zentrale die Nachricht, daß die
Militärverwaltung der polniſchen Gouvernements an alle
Truppenkörper Pefehle hat ergehen laſſen, die Mobil-
machung innerhalb zehn Tagen durchzuführen.
Gleichzeitig mit der vollzogenen Mobiliſgtion werde in den
davon betroffenen Militärbezirken Warſchau und Wilna der
verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt werden.

Andererſeits verlautet wieder, ähnliche Maßnahmen würden
von der öſterreichiſchen Regierung in Galizien und Bosnien
vorbereitet. Dieſe Maßnahmen bringen kraß zum Ausdruck,
was bei der Zerriſſenheit Europas, den Sonderbeſtrebungen
der beiden ſtärkſten Mächtegruppen und dem Zuſammenbruch
der neueſten diplomatiſchen Aktion des diplomatiſchen Konzerts
ſchon ohnedies klar iſt daß die erſten Flintenſchüſſe am
fernen Balkan eine Aera ſchwerer wirtſchaftlicher Erſchütte-
rungen und politiſcher Komplikationen auf dem europäiſchen
Feſtlande einleiten. Anſtatt dem ruſſiſchen Brandſtifter am
Valkan zu bedeuten, daß ſämtliche Mächte eine Einſtellung der
Hetzarbeit in den Balkanſtaaten forderten, anſtatt gemeinſam
und entſchloſſen den beginnenden Brand zu löſchen, vertrödelte

Der Krieg auf dem Balkan.
die europäiſche Diplomatie die koſtbarſte Zeit, verzettelte ſie
ihre angebliche Friedensenergie in kleinlichen Eiferſüchteleien
und Sonderaktionen, bis die Gefahren, die ſie nicht zu bannen
vermochte, über ihrem Kopfe zuſammenſchlugen.

Auch die ruſſiſche Regierung, die ſich des Erfolges rühmen
kann, für die von ihr aufgeſtachelten Balkanſtaaten Zeit ge-
wonnen und die Vermittlungsaktion illuſoriſch gemacht zu
haben, befindet ſich in einer ähnlichen Lage. Auch ihr ſind die
Ereigniſſe über den Kopf gewachſen und ſie wird kaum im-
ſtande ſein, den Gefahren zu begegnen, die ſich aus ihrem
frevelhaften Spiel mit dem Kriegsfeuer ergeben dürften. Es
ſind, wie in einigen Blättern zutreffend bemerkt wurde, zwei
Tendenzen, die ſich namentlich in der letzten Zeit in der ruſſi-
ſchen Auslandspolitik den Rang ſtreitig zu machen ſuchen. Die
eine, gemäßigtere Tendenz, meiſt von den verantwortlichen
Jnſtanzen vertreten, geht darauf aus, die günſtige Lage Ruß-
lands zwiſchen Dreibund und Tripleentente zur Erweiterung
des ruſſiſchen Machtbereiches in Aſien, zur Konſolidierung
ſeiner finanziellen und militäriſchen Kräfte, zur Stärkung
ſeines Einfluſſes in der europäiſchen Politik auszunutzen.
Dieſer Strömung ſteht eine andere gegenüber, die auf mächtige
Hof- und Militärkreiſe geſtützt, im Jntereſſe der Ablenkung
von den inneren Angelegenheiten zu den äußeren, im Jntereſſe
der Eroberung neuer Märkte eine ſtärkere Expanſion der
ruſſiſchen Auslandspolitik fordert. Es iſt z. B. kaum glaublich,
was die ruſſiſche Preſſe, die offiziös-nationaliſtiſche wie die
liberale, ſich in der Balkanfrage leiſtet. Nachdem die offiziöſe
Preſſe, voran die Nowoje Wremija, in den letzten Wochen ſy ſt e
matiſch zum Kriege gehetzt und es als ein Staats-
verbrechen bezeichnet hat, wenn die Balkanſtaaten nicht den
Krieg gegen die Türkei beginnen würden, droht das Organ des
Großkapitals Golos Moskwy, Rußland werde zum Dreibund
übergeben, wenn Frankreich und England nicht nergiſcher die
ruſſiſche Erpreſſerpolitik am Balkan mitmachen würden! Auch
der ruſſiſche Liberalismus, der zwiſchen ſchwächlicher Oppoſition
und patriotiſcher Knechtſeligkeit hin und her taumelt, ſucht den
Kontakt mit dem offiziellen Balkankurs zu bewahren. So
ſchreibt das Hauptorgan des ruſſiſchen Liberalismus, das
Kadettenblatt Retſch, die wichtigſte Aufgabe der ruſſiſchen
Diplomatie beſtehe darin, „der Einmiſchung Oeſterreichs in
die bevorſtehenden Balkanereigniſſe vorzubeugen“. Die euro-
päiſchen Mächte müßten es den Balkanſtaaten ruhig überlaſſen,
ihren Zweikampf mit der Türkei auszufechten. So ſchreibt das
Blatt, obgleich es ihm nur zu gut bekannt iſt, was von der
„Lokaliſation“ der Balkankämpfe zu halten iſt.

Ungeachtet dieſer aus Perfidie und Heuchelei zuſammen-
geſetzten Treiberei der ruſſiſchen bürgerlichen Preſſe, kann indes
nicht davon geſprochen werden, daß die Regierung bei weiteren
Komplikationen am Balkan einen Rückhalt in den Maſſen
finden könnte. Was die ruſſiſche Arbeiterklaſſe
über die Balkanpolitik des Zarismus denkt, hat die ſozial-
demokratiſche Fraktion in der Duma, ſchon als
Jswolski während der bosniſchen Kriſe an die Duma appel-
lierte, in ihrem flammenden Proteſt zum Ausdruck gebracht.
Und daß auch die Bauernſchaft, dieſer Kerntrupp der Armee
für die Eroberungszüge des Zarismus kein zuverläſſiges
Material bildet, beweiſt nicht nur der klägliche Ausgang des
japaniſchen Krieges, das beweiſen auch die fortgeſetzten Meute
reien in der Marine und die dumpfe Gärung, die in der
geſamten Armee herrſcht. Der künſtlich erzeugte Be
geiſterungsſchwall für die „unterdrückten ſlawiſchen Brüder“
am Balkan, wird bei den erſten politiſchen Komplikationen
wie Rauch verſchwinden, und bleiben wird nur die große Ent-
täuſchung und die Revolutionsfurcht der unverantwortlichen
Regierung, die an dem Feuer am Balkan ihr Süppchen zu
kochen ſucht.

Die bankrotte Diplomatie.
Während drunten an der türkiſch-montenegriniſchen Grenze

bereits die Flinten heftig knallen und die Kanonen donnern,
rotes Blut die ſchwarze Erde färbt „bemühen“ ſich die Ver-
treter der „Großmächte“ noch immer „eifrig“ um die „Erhal-
tung“ des Friedens. Ein gar klägliches und jammervolles
Schauſpiel, das die völlig bankrotte europäiſche Diplomatie in
ihrer rührenden Hilfloſigkeit und traurigen Unfühigkeit da
bietet! Sie kamen mit ihrer „Vermittlungs-Aktion“ wieder
einmal um drei Naſenlängen zu ſpät, und müſſen es ſich ruhig
gefallen laſſen, daß ihnen Nikitas, dieſer „König“ der Hammel-
diebe aus den Schwarzen Bergen luſtig auf der Naſe herum
tanzt, indem er ohne viel Federleſens zu machen, einfach auf

die Türkei losſchlägt. Sicher im Einvernehmen mit
Rußland und den übrigen Balkanſtaaten! Sehr
wahrſcheinlich liegt der Umſtand, daß Montenegro mit der
„Kriegserklärung“ vorgeſchickt wurde, ein wohlberechneter und
fein ausgeklügelter Plan zugrunde. Montenegro, durch ſeine
geographiſche Lage dazu am beſten geeignet, am ſchnellſten
fertig mit ſeiner Mobilmachung, ſoll wahrſcheinlich größere
türkiſche Truppenmaſſen anziehen und ſo lange beſchäftigen,
bis Bulgarien und Serbien ihre Mobilmachung beendet haben
und gleichfalls zum Losſchlagen bereit ſind. Nun iſt ander

ſeits kaum anzunehmen, daß die türkiſchen Heerführer auf
dieſen Plan hineinfallen werden

Neben der großen Wahrſcheinlichkeit, daß aus Erwägungen
der angedeuteten Art Montenegro mit der Kriegserklärung
vorgeſchoben wurde, bleibt jedenfalls die Tatſache beſtehen, daß

es bei den übrigen Balkanſtaaten und vor allem Rußland
„Rückendeckung“ hat. Auch in Wiener politiſchen Kreiſen ſieht
man in dem Vorgehen Montenegros eine zwiſchen den vier
Balkanländern vorher vereinbarte Taktik, die hauptſächlich den
Erfolg der Aktion der Mächte unterbinden ſollte, was ja auch
tatſächlich gelungen iſt.

Das ſerbiſche offiziöſe Preßbureau behauptet ſogar, daß

Montenegros Kriegserklärung auf direkte
Preſſion Rußlands erfolgt ſei. Sehr charakteri-
ſtiſch iſt auch, daß in Belgrad beim Verein nationaler Verteidi-

gung 20000 Freiwillige aus Rußland für den
Krieg gegen die Türkei ſich angemeldet haben. Ferner
ſind aus dem ruſſiſchen Staatsſchatz 20 Millionen Frank
in Sofia zur Unterſtützung des Krieges angekommen.

Es iſt alſo gar nicht mehr zu zweifeln, daß Rußland, wie
wir oben dargetan haben, mittelbar den Ausbruch des Krieges
verſchuldet und gewollt hat! Sollten die übrigen Vertreter der
„Großmächte“ wirklich ſo kurzſichtig und beſchränkt ſein, daß ſie
dieſes Ränkeſpiel der ruſſiſchen Diplomatie nicht ſchon längſt
durchſchaut häten?! Oder iſt dieſe ganze „Friedensaktion“
überhaupt nur eine große Komödie Jedenfalls macht die
„Aktion“ der Mächte auf die Regierungen der Balkanſtaaten
heute nicht mehr den geringſten Eindruck. Man gibt aus
weichende Antworten und legt den „Wünſchen“ der Großmächte
gar keine Bedeutung mehr bei, ſpottet im Gegenteil bereits
darüber. Oder klingt es nicht wie eine Verhohnung der Mächte
(eine wohlverdiente, nebenbei), wenn das bulgariſche Regie
rungsblatt Mir in einem Leitartikel ſchreibt:

„Die Forderungen der verbündeten Balkanſtaaten ſind ſeit
langer Zeit bekannt. Die Mobiliſierung iſt eine Folge des Un-
vermögens der Türkei, in ihren Provinzen Ordnung herzu-
ſtellen. Der Schlüſſel der Lage liegt in der Einführung einer
wirkſamen internationalen Kontrolle für die
Durchführung der Reformenin der Türkei.“

Und von dem ſerbiſchen Miniſterpräſidenten Paſitſch
mußte ſich der öſterreichiſch- ungariſche Geſandte bei Ueber
reichung der Note der Großmächte auf die durch Montenegro
erfolgte Kriegserklärung als auf ein „unabänderliches Ereig-
nis“ verweiſen laſſen.

„Dieſes ſei auch für das weitere Verhalten Serbiens mit
beſtimmend, nachdem einerſeits an der Solidarität zwi-
ſchen den verbündeten Balkanſtaaten abſolut nicht gerüttelt
werden könne, anderſeits die Volksſtimmung in Serbien
ſo aktionsluſtig ſei, daß keine ſerbiſche Regierung von der
eingeſchlagenen Linie abgehen dürfe.“

Die Jntervention war völlig erfolglos. Alle weiteren Ver
ſuche, einen allgemeinen Balkanbrand zu ver-
hindern, werden gleichfalls ſcheitern. Die Antwort Bulgariens
und Serbiens auf die Note der Großmächte iſt nur noch eine
bloße Formalität, die wohl die Kriegserklärung der
beiden Staaten um einige Tage aufſchieben, aber nicht mehr
verhindern kann. Jn wenigen Tagen dürfte der ganze
Balkan in Flammernn ſtehen, und die famoſe europäiſche
Diplomatenfeuerwehr mag dann zeigen, ob ſie imſtande iſt, den
Brand zu löſchen oder auch nur zu lokaliſierenl

Man verſichert heute mit Emphaſe, daß man auch nach dem
Kriege territoriale Veränderungen auf dem Balkan unter
keinen Umſtänden zulaſſen werde, und erweiſt ſich dabei als
unfähig und machtlos, ein wahnſinniges Völkermorden und
entſetzliches Blutvergießen verhüten zu können. Müſſen erſt
unzählige Menſchen hingemordet und geſchän-
det, blühende Gemeinweſen zerſtört, unge
heure Werte vernichtet werden, nur damit alles ſo
bleibt wie es iſt!? Kann wohl der Wahnwitz und das
Verbrecheriſche eines Krieges in ſeiner ganzen Ungeheuerlich-
keit treffender und furchtbarer illuſtriert werden, als es durch
die Ereigniſſe auf dem Valkan und ihre möglichen Folgen und
Wirkungen geſchieht?! Wahrlich, wenn uns die Vorgänge
auf dem Balkan, das ganze verbrecheriſche Spiel der europäi

ſchen Diplomatie etwas lehren, ſo das eine: es wird hohe
Zeit, daß die Völker ihre Geſchicke ſelbſt in dig
Hand nehmenl

Die „Antwort“ des „Balkanbundes“.
Belgrad, 10. Oktober. Der Kollektivſchritt der Groß

mächte übte hier keine beſondere Wirkung aus. Man hält
den Krieg für unvermeidlich. Die Uebergabe einer
neuen ſerbiſchen Note an die Türkei wird Ende der Woche
erfolgen. Falls eine Ablehnung derſelben durch die Türlei
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4 erfolgt, ſoll ſpäteſtens am Montag der Krieg erklärt
werden. Eine ähnliche Note wird Bulgarien und auch
Griechenland der Pforte überreichen.

Sofia, 10. Oktober. Um 6 Uhr abends iſt geſtern ein
neuer Miniſterrat zuſammengetreten, um über die Antwort
auf die Verdbalnote der Mächte zu beraten. Es verlautet, daß
Griechenland und Serbien ſich mit einer von Bulgarien redi
gierten Antwort einverſtanden erklärt haben und daß die
Antwort in ſehr entſchiedenem Tone gehalten iſt. Dieſe ge
meinſame Antwort der drei Mächte wird heute um 1611 Uhr
vormittags überreicht. Von der Zurücknahme einer der be
kannten Bedingungen ſoll keine Rede ſein. Der eventuelle
Ausbruch der Feindſeligkeiten dürfte etwas ſpäter erfolgen,
als hier bisher angenommen wurde, wahrſcheinlich Mitte
r Der neue „Vierbund“ iſt augenblicklich ſehr feſt ge-
ſchloſſen.

Sofia, 9. Oktober. 10 Uhr 30 Min. abends. Der Miniſter
rat, an dem auch der Kammerpräſident teilnahm, hat aber-
mals ſeine endgültige Entſchließung über die Note der Mächte
angeblich wegen Störung der Verbindung mit ſeinen Ver-
bündeten, vertagt. Es heißt, die Antwort werde nicht vor
Sonnabend oder gar erſt Montag erfolgen.
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Die „ungültige“ Kriegserklärung.
Konſtantinopel, 9. Oktober. Eine halbamtliche Not

beſagt, die Kriegserklärung Montenegros ſtehe im Wider-
ſpruch mit den Beſtimmungen der Haager Kon-
vention, da Montenegro nicht, ehe es zu den Waffen griff,
die Vermittlung einer dritten Macht angerufen habe. Anderer-
ſeits ſpreche die Kriegserklärung von Mißverſtändniſſen. Das
ſei ein Beweis, daß keine wirklich ernſten Gründe, die den
Krieg rechtfertigen, beſtanden hätten.
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Unruhen in Konſtantinopel.
Paris, 10. Oktober. Aus Konſtantinopel verlautet, daß

trotz der ſcharfen Zenſur, der ſämtliche Nachrichten der Aus-
landskorreſpondenten unterliegen, die türkiſche Hauptſtadt der
Schauplatz ernſter Ereigniſſe geweſen iſt. Es ſoll ſich um
große Kundgebungen der aufgeregten Bevölkerung
gegen die Regierung handeln, an denen die Jung-
türken einen Hauptanteil hatten. Da die Zenſur mit außer-
ordentlicher Strenge gehandhabt wird, iſt es unmöglich, genaue

Mitteilungen über die Fortſchritte der Mobiliſierung der tür-
kiſchen Armee zu erlangen.

4

Die Kämpfe an der türkiſch-montenegriniſchen Grenze.
Konſtantinopel, 9. Oktober. Die Montenegriner er

öffneten geſtern die Feindſeligkeiten mit einem Angriff auf
verſchiedene Grenzforts und Wachthäuſer, wurden aber mit
ſtarken Verluſten von den Türken zurückgeſchlagen. Die Tür-
ken hatten 15 Verwundete. Die Beſatzung von Berang, das
gleichfalls von überlegenen montenegriniſchen Streitkräften
angegriffen wurde, hat Befehl erhalten, Widerſtand bis zum
äußerſten zu leiſten. Der Kampf dauert fort. Das Regie
rungsarchiv wurde in Sicherheit gebracht. Auch ſerbiſche
Truppen haben bereits die Feindſeligkeiten eröffnet. Durch
ihr Vorgehen kam es in der Nacht zum Dienstag bei Jawor
Famg zu einem blutigen Zuſammenſtoß. Die Serben wurden
zurückgeſchlagen.

London, 10. Oktober. Das Reuterſche Bureau meldet aus
Podgeritza von geſtern: Die montenegriniſche Armee hat heute
vormittag den Krieg gegen die Türken mit einem Angriff auf
die ſtarke türkiſche Stellung gegenüber von Podgeritza be
gonnen. Nach einem vierſtündigen Artilleriekampf räumten
die Türken die Höhen von Planinitza. Die Montenegriner
rückten zum Angriff auf Detchitch vor. Am Nachmittag trafen
türkiſche Verſtärkungen ein, und es entſpann ſich ein allge-
meiner Kampf, der zurzeit noch andauert.

Lonbon, 10. Oktober. Ueber den geſtrigen Kampf bei
Podgeritza meldet das Reuterſche Bureau folgende Einzel
heiten: Nach 21 Minuten vertrieb die Artillerie die Türken
aus ihrer erſten Stellung auf dem Berge Planinitza. Nach
dem der Berg von den türkiſchen Truppen geräumt war, rück
ten die Montenegriner mittags unter dem Schutze des Ge
ſchützfeuers langſam gegen den ſtark beſetzten Berg Detchitch
vor, der die Straße nach Skutari beherrſcht. Um 2 Uhr nach-
mittags lanveten türkiſche Truppen am Ufer des Skutariſees
unweit der montenegriniſchen Grenze. Es entwickelte ſich ein
Kampf auf der ganzen Front, der bis zum Abend andauerte.

Belgrad, 10. Oktober. Aufſtändiſche Serben haben bei Verane
die türkiſche Kaſerne demoliert, die Brücken beſetzt und ſich mit
den Montenegrinern vereinigt. Sie okkupierten Berane. Zwei
türkiſche Bataillone ſollen kapituliert haben (7), 18 Bataillone
ſind abgeſchnitten. Die Montenegriner ſind bisher „ſiegreich“
geweſen. Die türkiſchen Verluſte ſollen groß ſein.

Volkserhebung in Altſerbien.
Belgrad, 10. Oktober. Von der Grenze wird berichtet,

daß ſich die chriſtliche Bevölkerung von NowaWares im Sand-
ſchak-Novibazar erhoben, die Behörden vertrieben und die
„Freiheit vom türkiſchen Joch“ proklamiert haben. Die chriſt
liche Bevölkerung in Altſerbien organiſierte in jenen Gegen
den, in denen ſie die Majorität beſitzt, eigene Behörden, um ſich
vor Maſſakres zu ſchützen, wo die Chriſten in der Minderheit
ſind, flüchten ſie in die Berge.

Schließung der Dardanellen?
London, 10. Oktober. Jn hieſigen induſtriellen und

Schiffahrtskreiſen hegt man die Befürchtung, daß als un
mittelbare Folge der Kriegserklärung Montenegros an die
Türkei die Schließung der Dardanellen durch die Pforte ver-
fügt werden wird. Wenn ſich dies beſtätigt, ſo wird beſonders
der engliſche Handel in empfindliche Mitleidenſchaft gezogen
werden. Engliſche Reeder haben bereits ihre Getreidedampfer
aus den orientaliſchen Gewäſſern zurückberufen, was eine ſtarke
Steigerung des Preiſes für Weizen und Mais am Liverpooler
Markt zur Folge hatte. Lloyds verlangt eine Verſicherungs-
prämie von 20 Schilling pro Hundert für den Schutz der neu
tralen Dampfer im Schwarzen Meer. Für griechiſche Dampfer
ſchließt die Kompagnie keine Verſicherungen ab.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 10. Oktober 1918.

Brutaler Wahlrechtsraub.
Jmmer deutlicher ſind die Zeichen dafür, daß die herrſchenden

Klaſſen in dem Augenblicke das Wahlrecht brutal verſchlechtern,
wo ſie glauben, die Sozialdemokratie werde ihnen ernſtlich ge
fährlich. Aus Plauen i. V. wird folgendes empörende Bei-
ſpiel gemeldet:

Unter Bruch der Geſchäftsordnung iſt Dienstag nacht 1 Uhr
von den Stadtverordneten die Mehrheit der Bürger in Plauen
entrechtet worden. Der Entrechtungsentwurf des Oberbürger-
meiſters, der ein Fünfklaſſenwahlrecht für die Ge-
meindewahlen vorſieht, iſt nach achtſtündiger Sitzung mit 37
gegen 15 Stimmen angenommen worden. Der Oberbürger-
meiſter erklärte, ſeine Vorlage „müſſe ſofort angenom-

men werden, weil ſonſt die diesjährigen Stadtverordneten
wahlen noch nach dem alten Wahlgeſetz vorgenommen werden
müßten, und die Sozialdemokraten ein Drittel der
Stadtverordneten bekommen würden. Die Stadtverordneten
kamen dieſer Weiſung nach. Um ja die Vorlage unter Dach
und Fach zu bringen, wurden durch eine einzige Abſtimmung
ſämtliche Abänderungsvorſchläge abgelehnt. Ein Antrag auf
namentliche Abſtimmrung, obwohl er genügend unterſtützt war,
wurde ebenfalls abgelehnt. Die Stadtverordnetenmehrheit
kehrte ſich nicht daran, daß dies gegen den klaren Wortlaut der
Geſchäftsordnung verſtößt.

Bisher war das Plauener Stadtparlament ſozialiſtenrein.
Die politiſche Lektion, die die Plauener Bourgeoiſie den

r mee ehearbeitenden Klaſſen erteilt, läßt an aufreigendem Charakter
nichts zu wünſchen übrig. Die beſitzenden Klaſſen werden das
bald zu ſpüren bekommen. Wer Wind ſäet, kann immer nur
Sturm ernten!

Kriegserklärung und Börſe.
Die Berliner Börſe hatte am Mittwoch einen ſogenannten

„ſchwarzen Tag“ zu verzeichnen. Durch die Kriegserklärung
Montenegros und die Annahme, daß die übrigen Balkanländer
dem Vorgehen folgen werden, entwickelte ſich ein außerordent
lich ſtarkes Verkaufsangebot. Zunächſt nahmen die Banken
größere Beträge auf. Dennoch ſanken die Kurſe um 3 bis 4
Prozent. Bald aber ſetzte der Verkaufsanſturm ſtärker und
ſtärker ein und ſtändig ſanken die Kurſe weiter. Auf den
Ultimomärkten betrug der Kurs noch bis 7 und 9 Prozent, und
zwar wurden alle Wertkategorien unterſchiedslos in Mitleiden-
ſchaft gezogen. Auf dem Kaſſamarkt wichen die Kurſe jener
Aktien, in denen die Spekulation ſich vorher ſtark engagiert
hatte, bis 15 und 20 Prozent. Es war allgemein das Beſtreben
beſonders kleinerer Firmen zu bemerken, ſich ihrer Engage-
ments zu entledigen, weil man eine weitere Erſchütterung
durch alarmierende politiſche Meldungen befürchtete. Auf dem
Getreidemarkte bewirkten die Kriegsmeldungen Steigerungen
der Preiſe für Weizen (2,25 Mk. für die Tonne), Roggen (2 Mk.
p. Tonne) und Hafer (ebenfalls 2 Mk. p. Tonne).

Die Erſchütterung des Wirtſchaftslebens durch Kriege ſind
ungeheuerlich. Würden erſt die Großmächte in den Krieg ver
wickelt, ſo wären die wirtſchaftlichen Kataſtraphen unabſehbar.

Beachtliches vom Städtetage.
Der in Düſſeldorf tagende preußiſche Städtetag mit

einem ſtark konſervativen Einſchlag brachte eine bemerkenswerte
ſcharfe Oppoſition zum Ausdruck. Er ſprach über die von den
Junkern ausgehenden, von der ihr gefügigen Regierung ge
förderten Reglementierungsanſprüche gegen die Städte. Der
erſte Tag ſtand im Zeichen des Proteſtes gegen den Regierungs
entwurf über das Waſſergeſetz. Der Städtetag ſprach aus, daß
der Entwurf geeignet ſei, in ſchwerer Weife die Städteinter-
eſſen und die der Jnduſtrie zu gefährden. Ganz entſchieden
ſei die Abſicht der Gebührenerhebung zu bekämpfen und abzu-
lehnen. Weitere Bedenken erregte die beabſichtigte Verleihung
von Privateigentum an den Flüſſen und den Geländen auf
ſolchen Waſſerläufen zweiter und dritter Ordnung.

Am zweiten Verhandlungstage opponierte der Städtetag in
der Hauptſache gegen die Maximen der Landräte und der
Kreisverwaltungen in ihrer Zuſammenarbeit mit den ihnen
zugehörigen Kreiſen und mittleren Städten. Den Anlaß zu
der Erörterung gab die in Ausſicht ſtehende Verwaltungs-
reform. Der Städtetag beſchloß, dazu folgende Forderungen
zu erheben: Die Unterſtellung des Schulweſens der mitt-
leren und kleinen Städte unter die Landräte iſt unbedingt
zu vormeiden. Die Zulaſſung provinzieller Behörden
für die direkten Steuern, unter Wegfall der Steuerinſtanzen
bei den königlichen Regierungen, erſcheint zweckmäßig. Der
Vorſitz in den Veranlagungskommiſſionen iſt ſteuertechniſch
nur gebildeten Beamten im Hauptamte zu übertragen. Die
Aufſicht des Staates über die Verwaltung der ſtädtiſchen An
gelegenheiten darf keinesfalls den Landräten übertragen wer-
den. Nach dem Vorbilde der Provinz Hannover ſind die dem
Kreiſe zugehörigen Städte auch hinſichtlich der Staatsgeſchäfte
nicht der Kreisinſtanz, ſondern einer höheren Inſtanz zu
unterſtellen. Jede Verſchärfung der Vorbedingungen des Aus-
ſcheidens einer Stadt aus dem Kreiskommunalverbande iſt ab
zulehnen, vielmehr eine Erleichterung des Ausſcheidens anzu
ſtreben. Mit dieſer Stellungnahme hat der preußiſche Städte-
tag die vorher gehegten Befürchtungen daß er keinerlei
Oppoſition hervorbringen werde, angenehm enttäuſcht. Man
kann geſpannt darauf ſein, was die Regierung und ganz be
ſonders was die Landräte und die hinter ihnen ſtehenden
Großgrundbeſitzer zu dieſer Kundgebung des preußiſchen
Städtetages zu ſagen haben werden.

Maßnahmen gegen die Teuerung.
Der ſächſiſche Finanzminiſter ordnete an, daß die

Ende dieſes Jahres ablaufenden Ausnahmetarife für friſches

Kleines Feuilleton.
Kriege auf der Balkanhalbinſel.

Die Balkanhalbinſel iſt an Krieg ſo gewöhnt, daß es ge-
radezu ein Wunder iſt, wenn ſie einige Jahre in friedlicher
Entwicklung verlebt. Jnſurrekttionen, räuberiſche Einfälle,
Grenzkämpfe mit Ohren- und Naſenabſchneiden und ſonſtige
blutige Abenteuer ſind ſchon ſeit Jahr und Tag etwas Selbſt-
verſtändliches. Schwerwiegender als der chroniſche Kleinkrieg
war der Aufſtand der Griechen vom Jahre 1821, da er im fol-
genden Jahre auf dem Kongreß zu Epidaurus die Unabhängig-
keitserklärung herbeiführte. Sechs Jahre ſpäter folgte für die
Türken der Krieg mit dem Erbfeinde Rußland. Schon von
1807 bis 1812 hatten ſie mit ihm gekämpft, aber endlich zu
Bukareſt Frieden geſchloſſen. Rußland erhielt damals als
Grenze den Pruth. Nun war der Krieg aufs neue entbrannt.
Der ruſſiſche General Diebitſch überſchritt den Balkan und
drang mit 15 000 Mann im Auguſt 1829 bis Adrianopel vor.
Jedermann in der kleinen Armee freute ſich auf den Weiter-
marſch bis Konſtantinopel, aber die Herren Diplomaten legten
ſich ins Mittel und brachten den Frieden zuſtande. Die Ruſſen
gewannen das Protektorat über Serbien, Moldau, Wallachei
und die Jnſeln der Donaumündung. Noch beſſer ſchnitten die
Griechen ab, denn ihre Unabhängigkeit wurde von der Pforte
anerkannt. Später ſind die Türken mit den Ruſſen noch zwei-
mal zuſammengeſtoßen. Jhre Gegner haben dabei das Pech
gehabt, wohl ſoldatiſchen Lorbeer, aber wenig materiellen
Nutzen zu ernten. Die ſogenannte orientaliſche Frage führte
zum Krimkriege. Sein Präludium bildeten die Konferenzen
zwiſchen Rußland, Frankreich und der Türkei betreffs des
Heiligen Grabes und das Begehren Rußlands nach dem Pro-
tektorat über die griechiſche Kirche in der Türkei. Den Türken,
die Rußlands Verlangen ſchroff ablehnten, entſtanden als
Bundesgenoſſen Franzoſen, Sardinier und Engländer, alle
vom heißen Drange beſeelt, der Großmacht des Oſtens, hinter
deren frommen Wünſchen man noch ſehr viele weltliche witterte,
gründlich den Pelz zu waſchen. Das Kriegstheater bildete in
dieſem Falle weniger die Türkei, als die ruſſiſche Krim. Am
20. September 1854 ſchlugen die Verbündeten die Ruſſen an der
Alma, wonach fie am 9. Oktober desſelben Jahres mit der Be-
lagerung Sebaſtopols begannen. Drei ruſſiſche Entſatzverſuche
blieben erfolglos, ebenſo ein Sturm der Belagerer. Erſt der
Sturm vom 8. September 1855, den 63 000 Mann vollführten,
und zwar 33 000 Mann unter Mac Mahon gegen den Mala-
kowTurm, brachte nach blutigem Ringen Sebaſtovol zu Fall.
Elf Monate hatte die Belagerung gedauert die Feſtung war
ein Trümmerhaufen geworden. Jm Pariſer Frieden 1856
mußte Rußland auf das Protektorat über die Donaufürſten-
tümer Verzicht leiſten. Dann rollte 1877 wiederum die Kriegs-
woge über den Balkan. Abermals rückten die Ruſſen heran.
Auf beiden Seiten wurde heldenmütig gekämpft. Am 30. Ja-
nuar 1788 waren die ruſſiſchen Heerſäulen bis in die Nähe von
Konſtantinopel gelangt und wieder gebot die Diplomatie

Halt. Die Türkei kam beim Berliner Kongreß mit einem
blauen Auge davon, mußte Kriegsentſchädigung leiſten, die
aber jetzt noch nicht völlig getilgt iſt, die Dobrudſcha abtreten,
Zugeſtändniſſe zugunſten Rumäniens und Bulgariens machen,
auch Serbien und Montenegro mit einigen Brocken entſchädi-
en, während Rußland herzlich wenig einheimſte. Kaum 20

Jahre ſpäter zogen türkiſche Truppen wieder gegen Griechen-
land. Das Land der Hellenen mußte den leichtſinnig begon-
nenen Krieg empfindlich büßen, denn der am 18. September
1897 unterzeichnete Präliminarfriede ſicherte der Türkei eine
Grenzberichtigung und eine Kriegsentſchädigung von 75 Mil-
lionen Mark. Griechenland wurde auch eine internationale
Kontrolle für Verwaltung der zur Verzinſung der älteren An-
leihen und der Kriegsentſchädigungs- Anleihe erforderlichen
Einkünfte auferlegt.

Der Ozeanbrief
iſt eine neue Einrichtung, die die Deutſche Betriebsgeſellſchaft
für drahtloſe Telegraphie Debeg für die mit ihren Apparaten
ausgeſtatteten Schiffe als Ergänzung der Funkentelegramme
geſchaffen hat. Der Paſſagier gibt ſeinen offen geſchriebenen
Ozeanbrief dem Beamten der Funkentelegraphenſtation. Dieſe
telegraphiert ihn einem in entgegengeſetzter Richtung fahren-
den deutſchen Dampfer zu, der gleichfalls mit einer Funken-
telegraphenſtation ausgeſtattet iſt. Die Empfangsſtation
ſchreibt den Brief auf und übergibt ihn beim Anlaufen der
nächſten Poſtanſtalt zur Weiterbeförderung. Auf dieſe Weiſe
wird die Beförderungszeit eines Briefes um ſieben bis zehn
Tage abgekürzt gegenüber derjenigen Zeit, die vergehen würde,
wenn der Brief erſt nach der Ankunft des Schiffes in Amerika
aufgegeben würde und dann den ganzen Weg nach Europa zu-
rückwandern müßte. Die vom Ausſteller zu zahlenden Koſten
für einen Ozeanbrief betragen für ein bis dreißig Worte fünf
Mark zuzüglich 50 Pf. für Porto und Expedition.

Die Beförderungsenittel der Poſt.
Jm Laufe der Zeit haben vir ein dichtes Netz von Eiſen-

bahnen bekommen, deſſen ſich die Poſt in der denkbar umfang-
reichſten Weiſe bedient. Jn faſt allen Zügen laufen Poſt
wagen mit. Man iſt deshalb überraſcht, zu hören, daß trotz-
dem die Landſtraße noch einen ganz ungeheuren Anteil an der
Poſtbeförderung nimmt. Zieht man nur die Kurslänge in Be-
tracht, ſo iſt der Anteil der Landſtraße ſogar noch größer als
der der Eiſenbahn, da auf letztere nur eine Geſamtkurslänge
von 58277 Kilometer (im Jahre 1910), auf erſtere dagegen
eine ſolche von 59 238 Kilometer entfällt. Dafür iſt der Ver-
kehr auf den Eiſenbahnen natürlich ein viel regerer als der
auf der Landſtraße. Die große Bedeutung der Landſtraße für
den Poſtverkehr iſt auch daraus erſichtlich, daß von 33 170 e
orten im deutſchen Reichspoſtgebiet nur 10027 an Eiſenbahnen
gelegen ſind. Für zwei Drittel der Orte bildet demnach die
Landſtraße die einzige Verbindung mit der Außenwelt.

Trotz der Eiſenbahnen hat ſich auch die Zahl der Poſt-
reiſenden ſtändig vermehrt. Sie ſtieg von 2846 000 im

ahre 1904 auf 4 462 000 im Jahre 1910 im geſamten Deut-chen Reiche. Dagegen haben die „Extrapoſten“, das roman-

tiſche Beförderungsmittel vergangener Jahrhunderte ihre Be-
deutung vollſtändig verloren. Jm Jahre 1910 wurden nur
noch vier Extrapoſten im Reichspoſtgebiet geſtellt.

Die Poſt beſitzt für ihre Verkehrseinrichtungen eine Reihe
Erleichterungen. Sie iſt befreit von allen Brücken-, Wege-,
Fähr und ähnlichen Abgaben. Sobald unterwegs der Poſtillon
das übliche Signal bläſt, haben die Torwachen, Brücken- und
Barrierebeamten ſchleunigſt die Tore und Schlagbäume zu
öffnen und die Fährleute die Ueberfahrt zu bewirken. DiePoſtwagen und Poſtboten können alle Reben- und Feldwege

und ſelbſt umhegte Wieſen und Aecker benutzen. Warnungs-
tafeln haben für ſie keine Wirkung.

Das Paradies der Schwiegermütter.
Während die Frau bei den urſprünglichen Völkern zumeiſt

eine niedrige und wenig ehrenvolle Stellung einnimmt, genießt
ſie bei den Bewohnern von Madagaskar eine hohe Achtung
und übt ſogar nicht ſelten ein kräftiges Pantoffelregiment.
Das weibliche Geſchlecht ſpricht nicht nur in der Familie, ſon
dern auch in den Staatsangelegenheiten entſcheidend mit, und
lange Zeit hindurch iſt die Jnſel von Königinnen regiert wor-den. Das Merkwürdigſte aber iſt, wie G. Mendain in einem
Aufſatz der Revue ausführt, die große Autorität die die
Schwiegermutter in Madagaskar beſitzt. Die Sprichwörter des
Landes ſind voll von ihrem Anſehen und von ihrer Wichtigkeit.
Einige Beiſpiele müſſen für viele ſtehen drücken ſie auch nicht
erade Zärtlichkeit aus, ſo zeugen ſie doch von der heilſamen

Furcht, die das Erſcheinen der Schwiegermutter hervorruft.
„Macht nicht ſoviel Geräuſch,“ heißt es da z. B., „wie eine
Schwiegermutter, die zu ihrem Schwiegerſohne kommt; es
gibt gerade Eier zum Frühſtück, und ſie verlangt nichts Ge
ringeres, als eine Axt, um ſie aufzumachen.“ „Macht hier
nicht ſoviel Umſtände, wie eine Schwiegermutter, die zu ihren
Kindern kommt: wenn es nur ein Huhn zu töten gibt, ſo
fordert ſie, daß ſieben Männer zugleich aufſtehen, um ihr zu
helfen.“ Wenn ein junger Mann trotz der größten Mühe von
ſeinen Vorgeſetzten überſehen wird, wenn ein Lehrer des
fleißigſten Schülers nicht achtet, dann tröſtet man in Mada-
gaskar den einen wie den andern mit folgendem Wort: „Du
arbeiteſt vor einer blinden Schwiegermutter und T nur
deine Zeit.“ Der Mann darf ſich der tyranniſchen Oberhoheit
der Mutter ſeiner Frau nicht widerſetzen, und ein Umſtand
trägt noch viel dazu bei, ihrer Herrſchaft eine in Europa un
bekannte Furchtbarkeit zu verleihen. Jn Madagaskar iſt näm
lich die Vielweiberei lange heimiſch geweſen und auch heute
noch nicht ausgeſtorben. So hat alſo der Gatte mehrerer
Frauen das Glück, in ſeinem Heim auch mehrere Schwieger
mütter begrüßen zu dürfen und viele Hunde ſind bekannt-
lich des Haſen Tod. Heute iſt die Vielweiberei ſtark zurück
gegangen, denn der Mann iſt ſich der Schäden dieſer Einrich-
tung wohl bewußt. Auch davon erzä77 die Sprichwörter,
en depen ſagt: a dig 3 ot und 4 zu ge
aten, wie der Mann mit vielen Weibern, deſſen Reisvorrat ſoraſch erſchöpft iſt.“ den t
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Fleiſch, die weſentliche Verbilligungen enthalten, bis Ende 1918
verlängert werden. Außerdem wird für Gemeindebehörden,
gewerbliche Unternehmungen und gemeinnützige Organi-
ſationen eine weitere Ermäßigung von 20 Prozent gewährt.
Dieſe Ermäßigungen gelten auch für Gefrierfleiſch und für den
Bezug von Seefiſchen. Auch für Futtergerſte und Futtermais
ſind die Tarife bis Ende 1913 bebeutend ermäßigt worden.

Die Münchner ſtädtiſchen Kollegien bewilligten 50 000 Mk.
zum Ankauf von lebendem Vieh, friſchem oder gefrorenem
Fleiſch aus dem Auslande. Dieſes ſoll für eigene Rechnung
eingeführt und zu angemeſſenen Preiſen an die Verbraucher
verkauft werden. Die Abgabe erfolgt zum Selbſtkoſtenpreis
an die Münchner Metzgermeiſter. Sollten die Metzger die Ab
gabe des auf Rechnung der Stadtgemeinde aus dem Auslande
eingeführten Fleiſches nicht übernehmen oder Schwierigkeiten
bereiten, ſo wird die Stadtgemeinde ſelbſt auf verſchiedenen
Plätzen das Fleiſch zum Selbſtkoſtenpreis verkaufen. Die Ge
meinde wird auch einen Kredit zum Ankauf und Verkauf von
Seefiſchen erwägen.

Auf eine Eingabe verſchiedener Städte und Gemeinden des
Herzogtums Sachſen-Meiningen betr. der Fleiſchnot
hat die meiningiſche Staatsregierung ihre Bereitwilligkeit er-
klärt, ähnlich wie in Gotha und Schwarzburg-Rudolſtadt, beim
Bezug von ausländiſchem Fleiſch unter gewiſfen Bedingungen
den Zoll auf die Staatskaſſe zu übernehmen. Vorausſetzung
iſt, daß die Einfuhr auf Koſten der Gemeinde erfolgt und der
Abſatz des Fleiſches innerhalb der Gemeinde zu den von der
Gemeindeverwaltung feſtgeſetzten, zur Milderung der Fleiſch-
teuerung geeigneten Preiſen erfolgt.

Liberales.

Liberaler Mandatsſchacher. Nach langem Kuhhandeln
ſind die ſog. deutſchen Parteien in der Provinz Poſen jetzt dazu

ekommen, das Landtagswahlkompromiß für die kommenden
Landtagswahlen fertig Zu ſtellen. Der konſervative Landtags-
abgeordnete, Landrat Dr. Dionhſios hat ſich bereit erklärt,
auf ſein Mandat zu verzichten, das dann an einen National-
liberalen übergehen ſoll. Den Nationalliberalen iſt außerdem
noch ein bis jetzt im Beſitze der Freiſinnigen geweſenes Man-
dat zugeſprochen worden. Um dieſen Preis haben ſich die
Nationalliberalen bereit erklärt, dem Kompromiß mit den
Junkern Zuſtimmung zu geben. Eine derartige Man-
dats-Schacher- Politik iſt natürlich nur denkbar unter der Herr-
ſchaft des preußiſchen Dreitlaſſenwahlrechts. Sie zeigt aber
den Liberalismus in ſtrahlendem Glanze.

Proteſt gegen die Kandidatur Dr. Mugdans. Als Nach-
folger Traegers im preußiſchen ne haben die Berliner
Fortſchrittler bekanntlich den früheren Reichstagsabgeordneten
Dr. Mugdan aufgeſtellt. Gegen dieſe Kandidatur erhebt nun
der Zentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens
ſcharfen Proteſt, weil Mugdan vom Judentum abgefallen iſt
und ſich hat „chriſtlich“ taufen laſſen. Der Zentralverein be
hauptet, daß durch dieſe Kandidatur viele jüdiſche Wähler in
einen ſchweren Konflikt geraten, denn Mugdan habe gerade in
ipet beſonders ſchweren Zeit dem Judentume den Rücken ge-
ehrt.
Herr Dr. Mugdan hat ſich im Reichstage als ein ganz be-

ſonders „feinfühliger Chriſt“ erwieſen, als er dort eine heftige
Philippika gegen den Vorwärts hielt, der das chriſtliche Ge-
müt des Neugetauften durch einen Weihnachtsartikel ſchwer
verletzt hatte. Von ſozialdemokratiſcher Seite mußte damals
dem entrüſteten Dr. Mugdan geſagt werden, daß ſich dieſe
Empfindlichkeit ſchon legen werde, wenn das Chriſtentum erſt
den Reiz der Neuheit für ihn verloren habe. Wäre Herr
Mugdan nicht getauft worden, dann hätte er eine parlamen-
tariſche Tätigkeit vermutlich überhaupt nicht entfalten können.
Das wäre natürlich für das deutſche Volk entſetzlich geweſen.

Deutſches Reich.
Die Terroriſierung der Berliner Fenerwehr. Dem geſtern

mitgeteilten Befehl des Polizeigewaltigen Jagow, aus dem
Verein Berliner Feuerwehrmänner auszutreten, iſt die aktive
Mannſchaft der Berliner Wehr gefolgt. Die geforderte Aus-
trittserklärung iſt, ſoweit es ſich bisher feſtſtellen ließ, von
etwa 500 Feuerwehrmännern mit der Bemerkung verſehen
worden, „auf Befehl des Branddirektors aus
getreten“. Dieſes Vorgehen hatten die Wehrmänner be-
ſchloſſen. Der Syndikus des Vereins hat den Mitgliedern aus
drücklich erklärt, eine ſolche erpreßte Austrittserklärung ſei
nicht bindend. Die Mitglieder könnten ruhig weiter dem
Vereine angehören.

Wieder eine Landratswahl. Bei der Erſatzwahl zum
Dreiklaſſenhauſe in Aſchersleben-Kalbe wurde derLandrat v. Jacobi- Quedlinburg mit 344 Stimmen gegen
216 nationalliberale „gewählt“. Das Junkerparlament wird
immer mehr die reine Landratsverſammlung.

Ein deutſcher r findet am 10. bis12. Oktober in Frankfurt a. M. ſtatt. Es ſollen eine große
Anzahl Referate über Jugenderziehung, Erziehungsmittel,
Organiſation der Erziehung uſw. gehalten werden. Auch mit
dem angekündigten Jugendgerichtsgeſetz will ſich die Ver-
ſammlung beſchäftigen.

Ein Lehrer lehnt einen ſogenannten Orden ab. Der
Lehrer Julius C. in Sprottau hat die Annahme des ihm ver-
liehenen ſogenannten „Hausordens der Hohenzollern“ abge-
lehnt. Er ſollte den Orden aus Anlaß ſeiner Penſionierung
erhalten. Wahrſcheinlich ſteht er auf dem Standpunkte, daß
es beſſer wäre, während der Dienſtzeit die Lehrer beſſer zu

beſolden, als ſie Unterher mit Orden abzufertigen, von denen
ein Lehrer auch nicht fatt wird.

Die Neuwahlen für den württembergiſchen Landtag hat
die Regierung auf den 13. November feſtgeſetzt.

Fiberaler Kandidatenverzicht. Bei der durch den Tod
des bayeriſchen Landtagsabgeordneten Genoſſen Rollwagen
notwendig gewordenen Erſatzwahl zum Landtage werden die
Liberalen in Augsburg auf die Aufſtellung eines eigenen Kan-
didaten verzichten und gleich im erſten Wahlgange für den
ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſtimmen.

Unſchuldig verurteilt! Das Landgericht Bochum hatte
am 1. Juli den Bergmann Bowowski wegen „Aufreizung zu
Gewalttätigkeiten“ zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Der Verurteilte brachte 6 Zeugen herbei, die ſeine Schuld-
loſigkeit bezeugten. Das Landgericht lehnte jedoch den Antrag
auf Wiederaufnahme des Verfahrens ab. Nunmehr hat das
Oberlandesgericht in Hamm die Wiederaufnahme des Ver
fahrens angeordnet.

Kleine Notizen. Jn ſüddeutſchen Blättern war dieſer
Tage die Rede von einer telegraphiſchen Einberufung
der bei der deutſchen Marine ausgebildeten ErſatzReſerviſten. Man ſchloß daraus auf die Vorbereitungen
zu einer Mobilmachung. Wie nunmehr halbamtlich gemeldet
wird, beruhte die Nachricht auf bloßer Erfindung. Jn den
Tagen vom 11. bis 17. November hält der Hanſabund zu
Berlin ſeine Tagung ab, die mit der Bezeichnung „Hanſa-

Woche“ belegt worden iſt. Die n tdie Ausweiſung des reichsländiſchen Abgeordneten Delſor
zurückgenommen Die Ausweiſung war vor ſieben Jahren
wegen politiſcher Agitation erfolgt.

China.
Der Jahrestag der Revolution wurde am Mittwoch in

Peking feierlich begangen. Alle öffentlichen Gebäude waren
feſtlich geſchmückt und vor ihnen Triumphbogen errichtet. An
den Toren des Palaſtes ſind die an die Dynaſtie erinnernden
Jnſchriften durch das die Republik bezeichnende Wort
Chunghuamen erſetzt worden. Jn den Theatern finden Vor-
ſtellungen ſtatt, in denen Szenen aus der Revolution,
wie ſie ſich bei Wutchang abgeſpielt haben und die Einſetzung
der Regierung in Nanking dargeſtellt werden. Die Soldaten
erhielten zur Feier des Tages doppelte Löhnung.

England und die chineſiſche Anleihe. Jm engliſchen Unter-
hauſe erklärte geſtern Parlamentsunterſekretär Acland
in Beantwortung einer Anfrage über die chineſiſche Anleihe:
Die britiſche Regierung hat im Einvernehmen mit der deut-
ſchen, franzöſiſchen, ruſſiſchen, japaniſchen und amerikaniſchen
Regierung die internationale Bankgruppe bei ihren Verhand-
lungen über eine chineſiſche Anleihe unterſtützt, erſtens weil
es ihr ſehr erwünſcht ſchien, daß alle am meiſten und direkt
in China intereſſierten Mächte beteiligt ſeien und nicht unter-
einander in Wettbewerb treten, indem jede verſucht, für ſich
politiſche Sondervorteile aus der Lage zu ziehen. Zweitens
würde ohne eine ſolche Verſtändigung das Ergebnis eine Reihe
planloſer Anleihen ſein, die den Kredit Chinas ſchädigen und
nicht im Jntereſſe Chinas oder ſeines auswärtigen Handels
ſein würden, an dem wir ſehr ſtark beteiligt ſind. Bisher iſt
keine große Anleihe mit der Sechsmächtegruppe abgeſchloſſen
worden, da ſich China einigen der Bedingungen widderſetzte.
Die Hauptbedingungen, die wir als weſentlich für eine geſunde
und für China vorteilhafte Anleihe angeſehen haben, müſſen
aufrechterhalten werden. Das ſchließt aber nicht aus, daß wir
irgendwelche Vorſchläge Chinas über die urſprünglich nieder-
gelegten Bedingungen einer billigen Erwägung unterziehen.
Aus den oben angegebenen Gründen iſt es ſehr unerwünſcht,
daß das Abkommen unter den ſechs Mächten aufgehoben wird.

Aus der Partei.
Mehring und Bebel.

Zum Falle Hildebrand nehmen nun auch die Genoſſen
Bebel und Mehring Stellung. Mehring tut das freilich
in einem Artikel der Chemnitzer Volksſtimme. Da Mehring
bekanntlich mit dem Leiter der Neuen Zeit, Genoſſen
Kautsky, in Differenzen geriet und ſeine Mitarbeit dort
einſtellte, iſt es nicht verwunderlich, daß M. nun gegen den
„Kardinal“ Kautsky loszieht und ſogar von „Kohl“ ſpricht.
Wir haben den gehaltvollen und klaren Artikel Kautskys für
Hildebrands Ausſchluß dieſer Tage wiedergegeben. Mehring
iſt nun gegen den Ausſchluß und beruft ſich auf Marx und
Engels, die z. B. die Parteitätigkeit Laſſalles für viel gemein
ſchädlicher gehalten hätten, als jemals die Tätigkeit Hilde-
brands für parteiſchädigend gehalten wurde, und trotzdem
ſeien ſie niemals für den Ausſchluß Laſſalles geweſen. Mehring
hätte lieber geſehen, wenn der Antrag Laufenberg vom Chem-
nitzer Parteitag angenommen worden wäre. Daß Mehring,
der frühere Chefredakteur der Leipziger Volkszeitung, einmal
Mitarbeiter der ultrareviſioniſtiſchen Chemnitzer Volksſtimme
werden und in Parteifragen mit ihr an einem Strange ziehen
würde, erſchien noch bis geſtern unglaublich.

Viel klarer und entſchiedener nimmt Genoſſe Bebel zum
Ausſchluß Hildebrands Stellung. Er ſchrieb an den Genoſſen
Dr. Süßheim-Nürnberg folgende Sätze:

Hätte ich den Verhandlungen über den Fall H. beiwohnen
können, hätte ich für den Ausſchluß geſprochen und ge-

mmt. Grund: Der Mann gehört nach einem ganzen
deenkreis und ſeiner Auffaſſung unſerer Zuſtände nicht in

die Sozialdemokratie. Die Partei iſt kein Sammel
becken für Eingänger- und Utopiſten.

Mit beſtem Gruß A. Bebel.
Von der Thüringer Parieipreſſe.

Für die Weimariſche Volkszeitung, die von Mitte
Dezember an in eigener Druckerei in Jena für die drei
weimariſchen Reichstagswahlkreiſe als ſozialdemokratiſche
Landeszeitung erſcheint, iſt die Redaktion wie folgt beſtellt
worden: Genoſſe Albert Rudolph, bisher Parteiſekretär
in Frankfurt a. M., für den politiſchen und Genoſſe Wilhelm
Faber in Jena für den lokalen Teil. Die Lokalredaktion in
Weimar übernimmt Genoſſe Heinrich Fiſcher, Arbeiter
ſekretär in Düſſeldorf und diejenige in Eiſenach der Redak-
teur Genoſſe Georg Röder in Erfurt. Zum Geſchäfts-
führer der neuen Parteidruckerei in Jena iſt Genoſſe Georg
Pfeuffer, bisher Redakteur der Weimariſchen Volkszeitung
und Geſchäftsführer der Volksbuchhandlung in Jena, gewählt

Gewerkſchaftliches.
Der chriſtliche Gewerkſchaftskongreß.

Jm weiteren Verlaufe der Tagung des chriſtlichen Gewerk
ſchaftskongreſſes in Dresden nahm die Verſammlung nach
einem Referat über die eeine Entſchließung an, die betont, daß die Konſumvereins-
bewegung eine notwendige Ergänzung der Berufsorganiſationſei. Es ſei aber notwendig, ch nur ſolchen Genoſſenſchaften

anzuſchließen, die auf wirtſchaftlichem und politiſchem Ge-
biete neutral ſeien. Es ſprach dann Baltruſch-Köln über
die Aufgaben der Bezirks- und Ortskartelle; er empfiehlt in
ſehr beſcheidener Weiſe, daß, wenn ſchon zwei Ortsgruppen
der chriſtlichen Gewerkſchaften an einem Orte vorhanden ſeien,
die Gründung von Ortskartellen anzuſtreben ſei. Es ſei ins-
beſondere notwendig, angeſichts der großen Erfolge der freien
Gewerkſchaften und der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung, die
Jugendbewegung in chriſtlichem Sinne zu fördern.
Weiter konſtatierte er, daß von etwa 360 000 Mitgliedern der
chriſtlichen Gewerkſchaften Ende 1911: 228 000 in 2121 Orts-
gruppen und 245 Kartellen vereinigt geweſen ſeien. Ueber
das Thema: Staatsangeſtellte und Arbeiter in der
chriſtlich- nationalen Arbeiterbewegung ſprach Gutſche-
Elberfeld. Er entwickelte den Gedanken, daß die Staats-
arbeiter eine Sonderſtellung gegenüber den Arbeitern in
Privatbetrieben haben. Bei den Staatsarbeitern ſoll an
Stelle des Koalitionsrechts das Vereinigungsrecht ohne Streik-
recht treten, das entſpräche dem „nationalen“ Jntereſſe.
Angeſichts des Wachstum der ſozialdemokratiſchen Bewegung
ſei es dringend notwendig und eine nationale Pflicht, die
chriſtlichen Gewerkſchaften zu fördern, beſonders unter den
Staatsarbeitern. Die politiſche Neutralität der Staatsange-
ſtellten erſtrecke ſich auf alle bürgerliche Parteien. Jn der
Debatte wurde im allgemeinen dem Referat zugeſtimmt.
Schließlich ſprach noch Verbandsſekretär Johann Berg-
mann-Köln über Arbeitsloſenfürſorge und Arbeitsnachweis.
M
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Halle a. S., Freitag den 11. Oktober 1912 23. Jahrg.
Ein Deuknal des ötgtyftreihs

Das ſtärkſte Bollwerk des zariſchen Scheinkonſtitutionalis-
mus, mit deſſen Hilfe die ruſſiſche Konterrevolution den Abſo
lutismus wieder hergeſtellt hat, iſt das infame Wahlgeſetz für
die Duma, das die Regierung der Galgen und Feldgerichte
nach dem Staatsſtreich vom 16. Juni 1907 dem ruſſiſchen Volke
aufoktrohiert hat. Ein Gemiſch allex Tücken und Schliche der
Kurial- und Pluralwahlſyſteme, die je zur Anwendung ge
langt ſind, läßt es ſelbſt das preußiſche Dreiklaſſen-
wahlſyſtem, das es lediglich durch die Gewährung der ge-
heimen Wahl in den Schatten ſtellt, weit hinter ſich zurück.
Spricht das preußiſche Wahlſyſtem offen und klar, daß die
Junker und die Großkapitaliſten mehr Macht haben ſollen als
alle Bürger, Arbeiter und Bauern zuſammen genommen, ſo
ſucht das ruſſiſche Wahlſyſtem den Anſchein zu erwecken, als
ſuche es allen Ständen eine ihrer Stärke entſprechende Ver-
tretung einzuräumen. Aber trotz dieles demagogiſchen Kniffes
hat das ruſſiſche Wahlgeſetz die breiten Schichten der Bevölke
rung in eine nicht geringere Abhängigkeit von den Mächten des
alten Regimes verſetzt, wie ſein preußiſches Vorbild. Die
ruſſiſche Bureaukratie ſpielt mit den Beſtimmungen dieſes Ge-
ſetzes wie mit einem Kartenſpiel, und alle Mächte der Reak-
tion, das Junkertum, die Geiſtlichkeit und das große Kapital
gehen Hand in Hand mit der Regierung vor.

Ohne Kenntnis des Wahlgeſetzes, iſt es unmöglich den Wirr-
niſſen der vielſtufigen ruſſiſchen Dumawahlen zu folgen, die
bis Mitte November das politiſche Leben Rußlands in ihrem
Bann halten werden. Nachſtehend wollen wir verſuchen, dieſes
Wahlgeſetz an der Hand der infſtruktiven Broſchüre von
Th. Dahn kurz zu ſkizzieren. Die ungeheuere Fülle der
Jnfamien und Fälſchungen, die das ruſſiſche Wahlgeſetz und
die es ergänzenden „Senatserläuterungen“ enthalten, läßt ſich
natürlich im Rahmen eines Artikels nicht wiedergeben. Nach-
ſtehend ſeien bloß die Grundzüge des Wahlſyſtems wieder-
gegeben, mit deſſen Hilfe die ruſſiſche Regierung den Volks-
willen fälſchen und eine knechtiſche Duma zuſtande bringen
will.

Ausſchlaggebend für den Jnhalt des Wahlgeſetzes vom
16. Juni 1907 waren die Erfahrungen, die die Regierung mit
der erſten und der zweiten Duma gemacht hatte. Die Grenz-
marken hatten faſt durchweg oppoſitionelle oder ſozialiſtiſche
Abgeordnete gewählt ihre Vertretung wurde deshalb auf
ein Viertel herabgeſetzt oder völlig vernichtet. Dem ſelben
Schickſal verfielen die Arbeiter, die Bauern, die ſtädtiſche
Kleinbourgeoiſie, die trotz dem Kurialſyſtem und den Ein
ſchränkungen des erſten Wahlgeſetzes oppoſitionelle und ſozia
liſtiſche Abgeordnete gewählt hatten. Das Kurialſyſtem er-
leichterte den Schöpfern des Staatsſtreiches die an den Wähler-
maſſen vorzunehmende Exekution. In ihre Kurien geſperrt,
wurden ſie einfach der Diktatur des Adels ausgellefert, der in
dem Großkapital einen willigen Bundesgeno
gung der breiten Wählermaſſen fand.

Die nachſtehenden Einzelheiten illuſtrieren dieſes grund
legende Prinzip des ruſſiſchen Wahlgeſetzes. Jnsgeſamt ſind
die Wähler in vier Kurien geteilt: 1. Grundbeſitzer, 2. Bauern,
8. ſtädtiſche Wähler und 4. Arbeiter. Jn der Kurie der Grund
beſitzer unterſcheidet man Jnhaber eines vollen Zenſus, d, h.
eines beſtimmten Areals, deſſen Größe je nach dem Kreiſe
wechſelt, und die Jnhaber eines nicht vollen Zenſus, die je
nach der Höhe ihres gemeinſamen Grundbeſitzes eine ent

Dieſprechende Zahl von Wahlmännern zu wählen haben.
Bevollmächtigten dieſer kleineren und mittleren Grundbeſitzer
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treten mit den Großgrundbeſitzern zu einer Kreisgrundbeſitzer-
verſammlung zuſammen, die eine beſtimmte Anzahl von Wahl-
männern für die Gouvernementswahlverſammlung wählt.
Bei dem Charakter des ruſſiſchen Grundbeſitzes herrſcht in
den Kreisverſammlungen der Großgrundbeſitz vor, der in der
Geiſtlichkeit einen willigen Diener findet. Dasſelbe Verhält-
nis wiederholt ſich in den Gouvernementsverſammlungen, wo
das Wahlgeſetz den Junkern von vornherein die abſolute
Majorität eingeräumt hat! Jn 32 von 49 Gouvernements
beſitzen die Junker über die Hälfte aller Wahlmänner, wäh-
rend ſie in den übrigen Gouvernements dieſelbe Majorität im
Bunde mit den Wahlmännern der 1. ſtädtiſchen Kurie, d. h.
der Großbourgoiſie inne haben.

Jn den Städten werden die Wähler in zwei Abteilungen ge
teilt. Zu der erſten gehören die Hausagrarier und die Groß-
induſtriellen, zu der zweiten die übrigen ſtädtiſchen Einwohner,
die eine abgeſchloſſene Wohnung inne haben und mindeſtens
ein Jahr ortsanſäſſig ſind. Trotzdem die Zahl der Wahl-
berechtigten in der erſten Abteilung verſchwindend gering iſt
im Vergleich mit denen in der zweiten, entſenden die erſteren
in 53 Gouvernements 788 Wahlmänner in die Gouvernements-
verſammlungen, während die übergroße Mehrheit der ſtädti-
ſchen Bevölkerung bloß 590 Wahlmänner wählt. Nur in
7 Städten (Petersburg, Moskau, Warſchau, Kiew, Lodz, Odeſſa
und Riga) ſind dieſe Schranken inſofern aufgehoben, als jede
der beiden Abteilungen die Hälfte der in dieſen Städten
direkt gewählten Abgeordneten wählt. Jn der zweiten Kurie
dieſer Städte kann auch nur von einer gewiſſen Wahlagitation
geſprochen werden.

Werden in den bisher gekennzeichneten Kurien die Wahlen
zwei oder dreiſtufig vorgenommen, ſo wählen die Bauern nach
einem vierſtufigen Modus. Wahlberechtigt ſind nur die Jn-
haber eines Bauernhofes, als deren Vertreter die Dorfdele-
gierten auf den Amtsbezirksverſammlungen, meiſt Amts-
perſonen, je zwei Bevollmächtigte von jedem Amtsbezirk
wählen. Dieſe wiederum wählen auf der Kreisverſammlung
die Wahlmänner für die Gouvernementsverſammlung. Hier
ſtehen die faſt allerorts einer doppelt ſo großen Zahl von
Wahlmännern des Großgrundbeſitzes gegenüber, werden alſo
von ihnen vollkommen matt geſetzt. Daran ändert auch nichts
die demagogiſche Beſtimmung des Wahlgeſetzes, daß in jedem
Gouvernement ein Abgeordneter von den Bauern gewählt
werden muß. Die Junker wählen eben in den Gouvernements-
verſammlungen den ihnen genehmen Bauernwahlmann und
gewinnen dadurch nur noch die Möglichkeit, mit ihren Kreg-
turen aus dem Bauernſtande, meiſt Amtsperſonen, Dorf-
wucherern uſw., in der Duma zu paradieren. Nach der Wahl
der obligatoriſchen Bauernabgeordneten werden in den Gou-
vernementsverſammlungen noch gewählt: 49 Abgeordnete von
den Grundbeſitzern, 26 von den ſtädtiſchen Wählern der erſten
Abteilung, ebenſo viele von den ſtädtiſchen Wählern der zweiten
Abteilung, 25 von den ſtädtiſchen Einwohnern der erſten oder
der zweiten Abteilung, drei Abgeordnete von den Koſaken
und ſechs von den Arbeitern. Die übrigen
date werden bon den Junkern und Kapitaliſten, die bisher die
Abgeordneten der anderen Stände kraft ihrer Majorität er-
nannt haben, untereinander verteilt.

Zeichnet ſich die Wahl in den bisher geſchilderten Kurien
durch ihren troſtloſen Charakter aus, ſo trägt ſie in der Ar
beiterkurie einen ganz anderen Anſtrich. Auch hier iſt
die Wahl dreiſtufig: Die Arbeiter in den Betrieben, die mehr
als 50 Perſonen beſchäftigen, wählen eine für jeden Betrieb
feſtgeſetzte Zahl von Bevollmächtigten, die auf ihrer Gouver
nementsverſammlung eine feſtgeſetzte Zahl von Wahlmännern,
insgeſamt 150 für das ganze Reich wählen. Dieſe Wahl-

u Madame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

VII.
Beſuch des Herrn
mit zwei Zeugen erſchien, um ein Protoko
Gegenſtände aufzunehmen.

it Charles Sprechzimmer wurde der Anfang gemacht. Den
phrenologiſchen Schädel ſchrieben ſie nicht auf, weil er „zur
Ausübung des Berufes“ gehörte. en zählten ſie in der

Mit ſtoiſcher a
der zu pfändenden

Küche die Platten, Teller, Töpfe, Stühle und Leuchter und in
ihrem Schlafzimmer jedes Stückchen Nippes auf der Etagère.Sie durchnuſterten ihre Kleider, ihre Wäſche, die Toiletten-

egenſtände; und ihre ganze Exiſtenz, bis in ihre geheimſten
inkel, war gleich einem Leichnam in der Anatomie den

Blicken dieſer drei Männer preisgegeben.
Herr Hareng, in fadenſcheinigem ſchwarzen Frack, weißer

Binde und Stege an den Beinkleidern wiederholte von Zeit zu
Zeit ſeine ſtereotype Frage:

Sie geſtatten, Madame? Sie geſtattenBisweilen äußerte er auch ſeine Bewunderung
Charmantl Schau, ſchaul Sehr niedlichl!“Dann ſchrieb er etwas in ſeine Liſte und tauchte die Feder

in das kleine Taſchenſchreibzeug aus Horn, das er in der linken
Hand hielt.

Als man mit der Wohnung fertig war, ging's hinauf nach
den Dachkammern.

„Ah, eine Korreſpondenz!“ bemerkte Herr Hareng mit dis-
„Sie geſtatten wohll Aber ich muß mich

ſchon überzeugen, ob nichts anderes darin enthalten iſt.“
Und er bog die Stöße von Papier auseinander, ſorgfam, als

erwarte er alle Augenblicke ein paar Napoleons daraus her-
vorrollen zu ſehen. Emma verbiß mühſam ihre Jndignation,
als ſie ſah, wie ſeine molluskenartigen Finger in dieſen Blät-
tern wühlten, an denen einſt ihr ganzes Herz e

Endlich waren ſie fortl! Ein Gerichtsdiener blieb im Hauſe,
um über die gepfändeten Fahrniſſe zu wachen. Felicie kam
urück, die von Emma auf Vorpoſten Eftwt worden war, um
harles vom Hauſe fern zu halten. Sie verſteckten den Hüter

Leky a geee in einer Manſarde, wo er verſprach, ſich ruhig zu
verhalten.

Charles ſchien ihr am Abend außergewöhnlich ſorgenerfüllt.
Emma beobachtete ihn angſtvoll, als leſe ſie ſchon in den Fal-
ten ſeiner Stirne die Anklage n ſie ſelbſt. Dann, wenn
ihre Augen im Zimmer umherirrten, über den chineſiſchen
Wandſchirm am Kamin, die ſchweren, breiten Vorhänge. die

olſterſeſſel und all die anderen Zeugen ihrer luxuriöſen
eſgungen, mit denen ſie über die troſtloſe Oede ihres häusI Lebens hinwegzukommen verſucht hatte, fühlte ſie Ge

wiſſensbiſſe, oder vielmehr ein Gefühl bitteren Bedauerns über
alles was hinter ihr lag, das ihr Veahe eher zu ſtacheln,
als zu unterdrücken imſtande war Charles ſaß inzwiſchen

[Nachdr.

empfing ſie am andern Vormittag den
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männer, die kaum 8 Proz. der Geſamtzahl ausmachen, hätten
natürlich keine Ausſicht irgendwelchen Einfluß auf die Wahlen
auszuüben, wenn das Geſetz nicht vorſchriebe, in ſechs Gou-
vernements (Petersburg, Moskau, Wladimir, Jekaterinoslaw,
Koſtroma und Charkow) je einen Arbeiterabgeordneten zu
wählen. Die junkerliche Majorität muß den Arbeiterabgeord-
neten natürlich aus der Zahl der anweſenden Arbeiterwahl-
männer wählen. Gelingt es den Reaktionären, auch nur einen
nicht ſozialiſtiſchen Arbeiterwahlmann einzuſchmuggeln, ſo
geht den Arbeitern auch dieſes Mandat verloren. Deshalb
ſpannen unſere ruſſiſchen Genoſſen alle ihre Kräfte an, damit
auch nicht ein Arbeiterwahlmann, der nicht zur Sozialdemo-
kratie gehört, in die Gouvernementsverſammlung hinein ge-
langt. Jn der Arbeiterkurie wie in der zweiten Kurie der
ſieben Städte mit direkter Wahl, liegt das Schwergewicht der
Agitation, die die Sozialdemokratie hei den Dumawahlen ent
falten kann. Hierzu kommt nur noch der Kaukaſus, der infolge
der beſonderen örtlichen Bedingungen als Hochburg der Sozial-
demokratie angeſehen werden kann.

Rexhäuſer.
Der frühere langjährige Redakteur des Korreſpondent,

der Verbandszeitſchrift der Buchdrucker, Ludwig Rex-
häuſer iſt nach zweijähriger Jrrfahrt wieder in Leipzig ge
landet und gibt jetzt eine Zeitſchrift heraus, die er Sozia-
liſtiſches Wochenblatt benennt (Redaktion: Leipzig,
Bülowſtraße 2). Jn der vorliegenden erſten Nummer macht
Rexhäuſer in verſchiedenen Artikeln den Zweck des Blattes und
ſeine Erfahrungen der letzten Jahre bekannt. R. ſagt, daß in
unſerer heutigen Wirtſchaftsordnung, in der ſich keiner wohl
fühle, die Keime für eine vernünftige, erlöſende Wirtſchafts-
form enthalten ſeien. Da dieſe Wirtſchaftsform nur der So
zialismus ſein könne, werde das Blatt die Entwicklung
leidenſchaftslos erklären und fördern. Da Gewerkſchafts- und
Genoſſenſchaftsbewegung das Fundament der künftigen Wirt-
ſchaftsordnung bildeten, werde das Blatt ſie beſonders berück-
ſichtigen. Was dann Rexhäuſer in einem langen Aufſatze über
ſeine Jrrfahrten an die bürgerliche Preſſe nach St. Gallen,
nach Konſtangz und Breslau ſagt, offenbart ihn als eine ſtarke
Perſonlichkeit, die freilich ſo ſcharfe individuelle Ecken und
Kanten hat, daß ſie überall anſtößt und verwundet. Seine
Stärke iſt auch ſeine Schwäche, denn für derartig ſeltſam in-
dividuell und ſelbſthewußt entwickelte Perſönlichkeiten, die un-
bedingt leitenden Einfluß fordern, hat keine feſte Organiſation
oder Maſſenpartei auf die Dauer ohne innere Kämpfe und
Zerſetzungen Raum. Rexhäuſers Geſchick iſt in der Tat des
Studiums wert. Es liegt eine vielſagende Tragik darin, daß
ihn jetzt ſogar die Jnſtanzen des Buchdrucker- Verbandes boy-
kottieren, trotzdem doch gerade beim Buchdrucker-Verbande die
von Rexhäuſer als Lebensaufgabe verfolgte Neutrali-
tätsbeſtrebung am ausgeprägteſten entwickelt iſt. Rex-
häuſer wendet ſich mit ſeinem-Blatte beſonders an die Buch
drucker und gibt bekannt, daß der Korreſpondent einer An
kündigungsanzeige die Aufnahme verweigert hat.
Dieſe Tatſachen bringen deutlich genug zum Ausdruck, daß
ſich die Dinge gewandelt haben. Den Streit über die „Neutra-
litätsbeſtrebungen“ hat die Entwicklung ſehr einfach und klar
entſchieden. Die freien Gewerkſchafts-Organiſationen ſind in
ihrer Form und Betätigung politiſch „neutral“, aber die Mit-
glieder ſind immer zahlreicher Parteigenoſſen geworden und
werden von Tag zu Tag von den Tatſachen belehrt, daß die
Gewerkſchaftsarbeit die Erlöſung von der Lohnknechtſchaft nicht
bringen kann, ſondern daß dazu die Erringung der politiſchen

friedfertig am Kamin und hatte die i auf den Roſt ge
ſtellt, während er gedankenlos mit der Feuerzange in den
glühenden Kohlen ſtocherte.

Einmal machte der Gerichtsdiener oben Geräuſch; vermut-
lich, daß ihm ſeine Haft zu lange zu dauern ſchien.

„Ging da nicht jemand?“ horchte Charles auf.
„Nein“, beruhigte ſie ihn, „ich weiß ſchon, es iſt ein Dach-

fenſter, das ich offen gelaſſen habe. Der Wind wird es zurück-
geſchlagen haben.“

Andern Tags es war ein Sonntag fuhr ſie nach Rouen,
um bei ſämtlichen Bankiers vorzuſprechen, die ſie dem Namen
nach kannte. Die meiſten waren verreiſt oder auf dem Lande.
Sie ließ ſich nicht abſchrecken; und diejenigen, die ſie zu Hauſe
traf, bat ſie um Geld, und beteuerte, daß ſie es brauche und
daß ſie es zurückzahlen werde. Einige lachten ihr ins Geſicht;
alle aber lehnten ab.

Um zwei Uhr eilte ſie zu Leon und klopfte an ſeine Tür.
Niemand öffnete. Endlich kam er ſelbſt von der Straße her
die Treppe herauf.

„Was führt dich her?!“
„Störe ich dich?“
„Nein, nein aber
Und er geſtand ihr, daß der Beſitzer des Hauſes es nicht

dulde, daß man „Damen“ bei ſich empfange.
„Jch muß dich aber ſprechen“, ſagte ſie dringend
Er wollte die Tür aufſchließen.
„Nein, nicht hier!“ bat ſie. „Drüben bei uns
Sie gingen auf ihr gewohntes Zimmer im Hotel de

Boulogne.
Als ſich die Tür hinter ihnen geſchloſſen hatte, trank ſie zu-

erſt ein Glas Waſſer in einem Zuge aus.
Dann ſagte ſie: „Leon, du wirſt mir einen Dienſt erweiſen.“
Und ſie faßte ihn mit beiden Händen an den Schultern.
„Hör' zu, was ich dir ſage: ich brauche achttauſend Frank!“
„Aber du biſt toll
„Noch nicht!“
Dann erzählte ſie in aller Haſt die Geſchichte der Pfändung

und ſchilderte ihm ihre verzweifelte Lage; Charles wiſſe von
gar nichts, ihre Schwiegermutter haſſe ſie, und ihr Vater könne
ihr nicht helfen. Aber er, Leon, er würde ſeinen ganzen Ein-
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fluß aufbieten, ihr dieſe unentbehrliche Summe zu ver-
ſchaffen

„Wie kann ich begann er zögernd.
„O, du biſt ein Feigling!!“ rief ſie aus.
Er ſtellte ſich dumm:
„Du übertreibſt gewiß die ganze Sache! Es wird wohl ſo

ſchlimm nicht ſein, und vielleicht läßt ſich dein Gläubiger mit
tauſend Talern vorläufig abfinden!“
Ein Grund ſich umzutun! Es war kaum anzunehmen,

daß dreitauſend Frank nicht aufzutreiben ſein ſollten. Leon
konnte ſie ja auf ſeinen Namen aufnehmen!

„Verſuch' etwas! Es muß ſein! Raſch. raſch! Gib dir
Mühe, nicht wahr, mein Herz? Jch will dich noch viel lieber
haben dafür!“

Er ging. Nach Verlauf einer Stunde kam er zurück und
ſagte mit gedrückter Stimme:

ohne Erfolg!“„Jch war bei drei verſchiedenen Leuten hne
Dann ſaßen ſie einander gegenüber vor dem Kamin, unbe-

Emma zuckte die Achſeln und trom-weglich, ohne zu ſprechen. romEr hörte, wie ſiemelte nervös mit dem Fuße auf den Teppich.
murmelte:

„Jch an deiner Stelle wüßte wohl, wo ich zu ſuchen hätte
„Aber wo denn
„Jn deinem Bureau
Sie faßte ihn ſcharf ins Auge.
Eine unheimliche Verwegenheit glänzte aus ihren fieber-

haften Blicken, und zwiſchen den halbgeſchloſſenen Wimpern
blitzte es hervor, verlockend und laſterhaft zugleich. Der junge
Mann fühlte ſich willenlos gegenüber dieſen magnetiſierenden
Blicken, die ihn zu einem Verbrechen zu überreden ſchienen.
Dann ergriff ihn jähe Furcht, und um jedes weitere Eingehen
auf ihre Frage zu umgehen, ſchlug er ſich raſch vor die Stirne
und rief aus:

„Aber Morel muß ja heute abend zurückkommen, daß
ich daran nicht gleich dachte. Er wird mir, hoffe ich, meine
Bitte nicht abſchlagen“ (Morel war einer ſeiner Freunde
und Sohn ſehr reicher Eltern) „dann kann ich dir das Geld
morgen bringenl“

Emma ſchien dieſe Hoffnung mit ſehr viel weniger Zuver-
ſicht zu teilen als er erwartet hatte. Ob ſie die Lüge von
der Stirne las? Er errötete und fügte raſch hinzu:

„Jedenfalls, wenn ich bis drei Uhr nicht bei dir ſein ſollte,
erwarte mich nicht länger, Schatz. Und jetzt entſchuldige mich,
aber ich muß wirklich gehen. Leb' wohll“

Er drückte ihr die Hand, die kraftlos in der ſeinen lag.
war in dieſem Augenblick keiner Empfindung mehr

ähig.
Es ſchlug vier Uhr. Sie erhob ſich, um nach Yonbville zurück-zukehren, automatiſch, aus reinem Gewohnhei szwang.

Das Wetter war prachtvoll: es war einer jener herben,
klaren Märztage, an denen die Sonne blendend und glashell
vom Himmel niederſtrahlt. Eine ſonntäglich geputzte Menge
belebte die Straßen, ſchwatzend und lachend. Sie kam auf den
Domplatz; der Veſpergottesdienſt war eben zu Ende und das
Volk ſtrömte durch die drei Portale ins Freie, wie ein Fluß
durch die drei Vogen einer Brücke, n in der Mitte des
Hauptausgangs unbeweglich, wie aus Erz gegoſſen, die maje--
ſtätiſche Geſtalt des Schweizers ragte.

Sie erinnerte ſich wieder des Tages, wo ſie von Angſt und
Hoffnung durchzittert in dieſes hochgewölbte Kirchenſchiff ein-
getreten war, das ihr damals weniger tief und hoch däuchte,
als ihre Liebe; und ſie ſchritt weiter und weinte hinter ihrem
Schleier, betäubt, ſchwankenden Schrittes, einer Ohnmacht
nahe

„Vorſehen!“ rief eine rauhe Stimme aus dem offenen Tor-
weg, an dem ſie eben vorüber wollte.

Sie hlieb ſtehen, um ein elegant angeſchirrtes Pferd und
einen Tilhury paſſieren zu laſſen; ein einzelner Herr ſaß
darin, in einen Zobelpelz gehüllt. Wer war das? Sie
kannte ihn der Wagen bog um den Prellſtein und ent
ſchwand ihren Blicken.

(Fortſetung folgt.)



Macht durch die Sozialdemokratie eine Vorbedingung iſt. Da
aber die Entwicklung der kapitaliſtiſchen und ſozialen Verhält
niſſe weit vorangeſtürmt iſt, werden heute große gewerkſchaft
liche Kämpfe ohne weiteres mehr oder weniger politiſch
und ſind oft von politiſchen Folgen begleitet. Das gehört zu
den Wahrheiten, über die kein Streit mehr beſteht, weshalb
auch die Differenzen und Reibungen zwiſchen Partei und Ge-
werkſchaften auf ein verſchwindendes Maß berabgefallen ſind.

Dieſer Entwicklung iſt der ſtarknackige Rexhäuſer zum Opfer
gefallen. Er ſieht jetzt die Tatſachen des Gewerkſchaftskurſes,
gegen die er innerhalb der Organiſation nicht mehr ankämpfen
kann. Er betont deshalb plötzlich wieder ſeinen „Sozialis-
m us“, deren berufene Vertretung, die Varteiorganifation, er
jahrzehntelang aufs bitterſte kritiſierte und ſchmälte. Er iſt
auch, wie er ſagt, heute nicht wieder Parteimitglied, was ſicher-
lich beiden Teilen zum beften frommt. Seine Zeitſchrift will
die Mitglieder der Gewerkſchaften erziehen. Sachlich betrachtet
liegt dazu keine Notwendigkeit einer beſonderen Zeitſchrift
eines Einzelnen vor, denn die Gewerkſchaftsblätter beſorgen
das in beſter oder ſicherlich zweckmäßigſter Weiſe. Perſönlich
betrachtet ſoll das Unternehmen Rexhäuſer wieder eine Exi-
ſtenz ſchaffen, was ihm als Perſon und Menſch natürlich zu
gönnen iſt. Ob freilich das Jntereſſe an Rexhäuſers Perſon
ausreicht ein ſachliches liegt, wie geſagt, nicht vor ihm
die nötigen zahlenden Leſer zu erhalten, muß erſt abgewartet
werden. Der ganze Fall Rexhäuſer iſt für die Arbeiter-
bewegung ſehr lehrreich.

Uebrigens hat Herr Rexhäuſer während ſeiner Leitung
eines demokratiſchen Blattes in St. Gallen und einer frei-
ſinnigen Zeitung in Konſtanz böſe Erfahrungen mit dem Libe-
ralismus gemacht. Er ſagt darüber in einem ſeine Artikel:

Was ich über meine Erfahrungen mit der „Demokratie“
und dem „Liberalismus“ in Deutſchland zu ſagen habe, will
ich nicht in dieſem Rückblick einflechten. Dieſe Erfahrungen
waren aber dergeſtalt, daß ich einen mir im September 1911
angebotenen Poſten eines Redakteurs an einem demokra-
tiſchen Blatte ablehnte.

Bekanntlich haben gerade die liberalen Blätter Rexhäuſers
Angriffe auf unſere Partei mit Wonne abgedruckt und immer
„durchblicken laſſen: ſeht ihr Arbeiter, bei den freiſinnigen Par-
teien würdet ihr es beſſer haben, da brauchtet ihr euch nicht ſo
zu knechten laſſen, wie ihr das laut dem kompetenten Zeugnis
Rexhäuſers bei der Sozialdemokratie müßt. Und nun, da
Rexhäuſer den Verſuch machte, liberaler und demokratiſcher
Redakteur zu ſein, da machte er Erfahrungen, Er
fahrungenAuch nach dieſer Richtung hin iſt der Fall Rexbäuſer von
mehr als perſönlichem Jntereſſe.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Steinſetzer in den Jahren 1910/11.

Der ſoeben erſchienene Bericht für die beiden letzten Jahre
konſtatiert zunächſt, daß im Gegenſatz zu den meiſten anderen

Jahr der Kriſe und Arbeitsloſigkeit war. Wie der Bericht
beſagt, machen ſich die Schwankungen des Wirtſchaftslebens
im Steinſetzgewerbe immer ſpäter bemerkbar als in den Ge-
werben, die mehr direkt von der Lage des Weltmarktes oder
des nationalen Wirtſchaftslebens abhängig ſind. Für die
Stabilitat des Verbandes ſpricht es, daß er ſeine Mitglieder-
zahl in dieſer Kriſenzeit zu behaupten vermochte. Jm Jahres-
durchſchnitt betrug die Mitgliederzahl in den letzten zwei
Jahren 10566 und 10 706. Die Fluktuation iſt freilich auch
hier noch eine ſehr ſtarke. Die Zahl der Aufnahmen betrug in
den beiden Jahren zuſammen 6607, von denen nur 560 ſich als
dauernde erwieſen. Es ſind beſonders die Hilfsarbeiter, die in
ſo hohem Maße fluktuieren; ſeinen Grund hat das in der ſtetig
wechſelnden Beſchäftigungsweiſe derſelben. Für die ſtändigen
Berufsarbeiter, Steinſetzer und Rammer, hat der Verband
Tüchtiges geleiſtet; ſind doch in den 25 Jahren, die der Ver-
band nunmehr beſteht, die Löhne in ſehr vielen Orten durch
das Wirken der Organiſation um 100 und ſelbſt bis zu 150
Prozent geſteigert worden. Hand in Hand damit ging eine
durchgreifende Verkürzung der Arbeitszeit. Nur einen ein-
zigen Tarif gibt es noch, der eine elfſtündige Arbeitszeit vor-
ſieht, ſonſt beträgt die Arbeitszeit allenthalben 9, 910 und
10 Stunden, während bei der Errichtung des Verbandes Ar-
beitszeiten von 11-14 Stunden täglich keine Seltenheiten
waren. Der Verband iſt in der Berichtsperiode erneut tat-
kräftig für die Beibehaltung der zollfreien Einfuhr ſchwe-
diſcher Pflaſterſteine eingetreten und hatte die Genugtuung,
zum erſten Male auch weitere Unternehmerkreiſe für die dem
Berufe durch den Zoll drohende Gefahr zu intereſſieren. Die
chriſtliche Organiſation, die allerdings praktiſch bedeutungslos
iſt, iſt mit phraſenreicher „Energie“ für den Pflaſterſteinzoll
und ſomit für die Brotlosmachung der Steinſetzer eingetreten.

Die Frage des Reichstarifs für das Steinſetzergewerbe iſt
durch einen Antrag des Verbandes, der auf Errichtung eines

4Tarifamtes oder eines Zentralſchiedsgerichts abzielt, erneut
in Fluß gebracht worden. Die Verhandlungen darüber ſollen
demnächſt ſtattfinden. Jn den beiden Jahren hatte der Ver-
band insgeſamt 153 Lohnbewegungen zu führen, an denen 9788
Perſonen, alſo nahezu die Geſamtmitgliederzahl des Verban
des, in 281 Orten und 1082 Betrieben mit 14 422 Beſchäftigten
beteiligt waren. Streiks und Ausſperrungen hatte der Ver-
band 54 in 107 Orten und 315 Betrieben mit 3548
ten zu führen. Von dieſen Bewegungen endeten mit Erfolg
135 mit 9565 Beteiligten. Die Zahl der an den erzielten Er
folgen Partizipierenden iſt jedoch erheblich größer; ſie beträgt
im einzelnen bei: Arbeitszeitverkürzung für 1748 Perſonen
zuſammen 4976 Stunden pro Woche; Lohnerhöhung für 9623
Perſonen zuſammen 29 963 Mk. pro Woche. Außerdem wurde
abgewehrt: Arbeitszeitverlängerung für 68 Perſonen zu-
ſammen 377 Stunden pro Woche; Lohnherabſetzung für 240
Perſonen zuſammen 9836 Mk. pro Woche. Eine Verſchlechte
rung der Löhne vermochten die Unternehmer in keinem ein-
zigen Falle durchzuſetzen. Die Koſten für die geſamten Be-
wegungen beliefen ſich auf 172 924 Mk., alſo pro Kopf auf un
gefähr 16 Mk. Jnsbeſondere das Jahr 1911 war ein Kampf
jahr, in dem der Verband drei große Ausſperrungen, von
denen die im Regierungsbezirk Merſeburg nahezu
20 Wochen dauerte, ſiegreich beſtand. Außerdem hat der Ver
band für Kranken- und Sterbeunterſtützung und ſonſtige
Unterſtützungszwecke namhafte Aufwendungen gemacht. So
für Krankenunterſtützung 40 298 Mk., für Sterbeunterſtützung
23 950 Mk. Am Jahresſchluß belief ſich das Verbandsver-
mögen trotz dieſer hohen Jnanſpruchnahme auf 254 701 Mk.
Freilich war das nur dadurch möglich, daß die Mitglieder
neben den relativ hohen Wochenbeiträgen im Jahre 1911 noch
zirka 50 000 Mk. Extrabeiträge aufgebracht haben.

Die Lohnbewegung der Hamburger Hafenarbeiter
iſt nunmehr ſoweit gediehen, daß eine abſchließende Beſprechung
möglich wird. Zunächſt iſt zu erwähnen, daß außer Arbeitszeit-
verlürzungen in einzelnen Branchen, die ſofort eintraten, all-
gemein die Verkürzung der Arbeitszeit in allen Hafenbetrieben
um eine Stunde, meiſtens alſo von 10 auf 9 Stunden, beſtimmt
zum 1. Mai 1915 in Ausſicht ſteht. Auch in der Arbeitsnach-
weisfrage, in der ſeither die Unternehmer ſo gut wie unnahbar
waren, ſind Verbeſſerungen erzielt, die den Anfang einer ver-
nunftgemäßen Regelung auf paritätiſcher Baſis darſtellen. Auch
ſonſt ſind in einer Reihe von Nebenfragen, wie z. B. Beförde-
rung zur Arbeitsſtelle uſw., nicht unweſentliche Erleichterungen
gegenuber dem bisherigen Zuſtand erreicht. Endlich ſind die
finanziellen Errungenſchaften, insgeſamt betrachtet, durchaus
beachtlich. Es wäre ſehr intereſſant, hier anzuführen, was die
einzelnen Arheiterkategorien erreicht haben, doch wollen wir
uns genügen laſſen, zu berichten, daß für rund 35 000 Arbeiter
eine wöchentliche Mehreinnahme von alles in allem rund
100 00 Mark herausſpringt. Es wäre falſch, den Ertrag der
mühſeligen Arbeit, die durch jahrelanges Vorarbeiten geleiſtet
wurde, als ausreichend zu bezeichnen, wie es verkehrt wäre,
zu behaupten, daß den berechtigten Wünſchen der Hafenarbeiter
nun überall Rechnung getragen ſei. Davon iſt man noch weit
entfernt! Noch immer iſt im allgemeinen der Lohn nicht den
Leiſtungen und vor allem nicht den Bedürfniſſen der Arbeiter
entſprechend, noch immer bleiben ganze Gruppen unter dem,
was als unbedingt notwendig für eine menſchenwürdige Exi-
ſtenz angeſehen werden muß. Für die durchweg ſehr ſchwere,
gefahrvolle und oft recht geſundheitsſchädliche Arbeit müßte
eine ganz andere Bezahlung geleiſtet werden. Bei Beginn der
Bewegung waren gut 52 Prozent organiſiert. Die Kerntruppe
war nicht übermätzig ſtark. Wenn heute noch manche Hafen-
arbeiter mit dem Erfolg nicht ganz zufrieden ſind, dann iſt
daran nicht die Organiſation und deren Leitung, auch nicht
die während der Bewegung befolgte Taktik ſchuld. Das Unzu-
längliche ergibt ſich aus der Unzulänglichkeit der Machtmittel.
Wenn dieſe durch noch beſſere Organiſierung der Arbeiter ver-
ſtärkt werden, dann erſt werden die Hafenarbeiter auch die
weiteſtgehenden Forderungen durchſetzen könen.

Lohnbewegung der Bremer Tabakarbeiter.
Wegen der Teuerung und der unzureichenden Löhne traten

kürzlich die Tabakarbeiter von Bremen und Hemelingen an
die Fabrikanten mit einer Lohn forderung heran. Der
bis jetzt ohne Arbeitseinſtellung errungene Erfolg iſt als
günſtig zu bezeichnen. Bei 62 Firmen wurden Lohnzulagen
für 732 Arbeiter und Arbeiterinnen erzielt. Bei einem Teil
der Fabrikanten wurde der Lohn um 5--8 Prozent erhöht, und
ſoll bei einigen eine weitere Zulage von 5 Proz. mit Beginn
des kommenden Jahres eintreten, andere legten pro Mille für
Zigarrenarbeiter je nach den Sorten und ob Hand- oder Form-
arbeit von 50 Pf. bis 2 Mk. zu. Auch für Sortierer wurden
Lohnzulagen gemacht, und zwar bei Akkordarbeit von 5--50 Pf.
pro Mille, und bei Wochenlohn bis zu 3 Mk. wöchentlich. Bei
einer Reihe von Fabrikanten konnte auch für Zurichter, Packer
und Bekleberinnen eine Lohnerhöhung herausgeſchlagen wer-
den, und zwar meiſtens um 1 Mk. pro Woche. Die Lohn-
bewegung kann, da ſich eine Anzahl kleiner Fabrikanten noch

Bewilligung was t als erſter daß noch weitere h nötig ſein wer

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkeeis

Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag, den 183. Oktober, vormittags 11 Uhr,

findet im Volkspark in Halle eine
Diſtriktsleiterkonferenz

ſtatt mit folgender Tagesordnung

1. Die nächſten Landtagswahlen.
2. Wahl von zwei Mitgliedern in die Agitationskommiſſion und

Konſtituierung derſelben. Einteilung der Agitations
bezirke.

3. Verſchiedenes.
Wir erwarten pünktliches und allſeitiges Erſcheinen. Sollte ein

Diſtriktsleiter nicht kommen können, dann muß ein Stellvertreter
ickt werdegeſchickt werden. Der Vorſtand. J. A.: Conrad Müller.

Erfolgreiche Lohnbewegung in Mansfeld.
Die Bergarbeiterzeitung erhielt die Meldung von einem Er-

folge, den die Unterbeamten der Mansfelder Berg- und
Hüttenwerke errungen haben. Am Sonntag, den 22. Septem
ber, haben ſämtliche Unterbeamten eine geſchloſſene Verſamm-
lung in Eisleben abgehalten. Jn dieſer war beſchloſſen
worden, der Direktion eine Eingabe wegen Gehaltserhöhung
einzureichen, ſowie eine Deputation zur Begründung dieſer
Eingabe abzuſenden. Es haben bald darauf Verhandlungen
zwiſchen der Direktion und der Deputation ſtattgefunden, die
fich zwar etwas in die Länge zogen, aber mit einem Erfolge
der Unterbeamten endeten.

Sämtliche Unterbeamten bekommen vom 1. Oktober ab höhe-
res Gehalt. Sonntagsarbeit, Ueberſtunden und Neben-
arbeit werden wie gefordert W extra bezahlt.

Wodurch haben die Mansfelder Beamten dieſen Erfolg er-
zielt? Einzig und allein durch ihre Geſchloſſenheit!
Hätten ſie wiederum, wie früher, einzeln oder in kleinen Grup-
pen, ihre Wünſche geäußert, man hätte ihnen etwas gepfiffen.
Jhre Einigkeit hat ſie zum Siege geführt das werden die
Beamten hoffentlich nicht wieder vergeſſen. Um ihrer ſelbſt
willen nicht, aber auch der Arbeiter wegen, deren Streben nach
Einigkeit bisher von den Beamten ſo oft geſtört wurde. Die
Arbeiter ſind nicht neidiſch, ſie gönnen ihren Vorgeſetzten die
Gehaltserhöhung gern. Sie erwarten aber auch, daß ihnen
die Beamten keine Knüppel zwiſchen die Beine werfen, wenn
ſie ſelber ein größeres Stück Brot fordern. Die Mansfelder
Berg- und Hüttenarbeiter werden hoffentlich aus dem Vor-
gehen der bisher unentſchloſſenen Beamten lernen. Auch die
Bergarbeiter wird die Gewerkſchaft nicht abſpeiſen oder mit
Wahlkartoffeln oder Brikettvermittlung abſpeiſen können,
wenn ſie einig ſind und ſich ihrer Kampforganiſation, dem
Bergarbeiterverband, anſchließen.

Schkeuditz. Polizeiliches. Seit Schkeuditz fünf Poli-
ziſten, einen Wachtmeiſter und einen Polizeikommiſſar hat, iſt
unſer Oertchen durch das Vorgehen der Polizei weit über die
Grenzen hinaus bekannt geworden. Aus allen Schichten der
Einwohnerſchaft hört man Klagen, am meiſten natürlich aus
den Reihen der Arbeiterſchaft. Man denke nur an die Auf-
löſung unſeres Jugendvereins, an die Beſpitzelung und Poli-
tiſch- Erklärung des Arbeiterturnvereins uſw. Daß die Polizei
in ihrem Dienſteifer auch oft daneben haut, mag folgender
Fall beweiſen. Als der Turnverein ſein letztes
abhieit und der Zug auf dem Rückwege vom Bürgergarten
nach dem Lindenhof ſich in der Mühlſtraße befand, verſuchte
auf Veranlaſſung des Schutzmanns Borck zweimal ein Geſchirr
an dem polizeilich genehmigten Zug an dem engſten Teil dieſer
ſehr ſchmalen Straße mit Gewalt vorbeizufahren. Dadurch
kam der geordnete Turnerzug zunächſt in Unordnung; mehrere
Menſchen waren in Gefahr. Ein durch das Geſchirr gefähr-
deter Turner brachte dasſelbe zum Stehen, wurde aber vom
Schutzmann Borck arretiert. Erſt durch das Hinzukommen
eines unbeteiligten Stadtverordneten wurde der Mann frei-
gelaſſen. Gegen dieſes eigentümliche Vorgehen führten die
zwei Vorſitzenden des Turnvereins, die Genoſſen Böhm und
Sämiſch, Beſchwerde und erhielten, nachdem ſie erſt noch ein-
mal die Polizeiverwaltung an die vergeſſene Antwort erinnert
hatten, endlich nach neun Wochen folgende Antwort:

„Auf Jhre Eingaben vom 24. Juli und 25. September d. J.
Der Polizeiſergeant Borck hat Anweiſung erhalten über ſein
künftiges Verhalten bei Veranſtaltung von Straßenum-
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an. insbeſondere über die dann von ihm bei ſolchen Vor
oſgriſen zu treffenden Maßnahmen. Schmidt.
Alſo Herr Borck Anweiſung bekomtngen, wie er ſich als

Schutzmann zu verhalten hat. Bis jetzt haben wir immer an
genommen, daß die Schutzleute das wiſſen müßten.Hoffentlich trägt die Anweiſung des der Polizeiver-
r dazu bei, daß in Zukunft ein derartiges Vorgehen
den Poliziſten unterbleibt.

Kötſchau. Achtung, Parteigenoſſen! Unſer Kandidat, der
Genoſſe Pollender, wird dieſen Sonnabend in Kleinlehna den
Bericht vom Parteitag geben. Diejenigen Genoſſen, welche Jnter-eſſe an der Berichterſtattung haben, können der Verſammlung

beiwohnen. Gleichzeitig werden ſämtliche Genoſſen erſucht, bei
der Flugblattverbreitung, welche dieſen Sonntag in unſerem
Diſtrikt ſtattfindet, ſich a beteiligen. Die Flugblätter können
Sonnabend beim Diſtriktsleiter in Empfang genommen werden.

Benndorf. Flugblattverbreitung. Dieſen Sonntag kommen glugblätter zur Verbreitung. Pflicht jedes Par

teigenoſſen i iſt es, ſich daran zu beteiligen. Das Material kann
ſchon am Sonnabend in Empfang genommen werden, undgwar für die unteren Ortſchaften beim Genoſſen Sterſel, für
die oberen beim Genoſſen Renner.

Freyburg. Froſtſchäden in den Weinbergen. Die
Fröſte der letzten Nächte haben dem Weine ſehr geſchadet.So iſt, wie das Naumburger Tageblatt meldet, in den Bergen
mit Hſt und Nordlage an Saale und Unſtrut der größte Teil
des Vehanges erfroren. Damit iſt auch für viele die letzte
Hoffnung, die ſie auf den mit großer Mühe und Sorgfalt
durch Krankheit aller Art hindurchgeretteten geringen Behang
geſetzt hatten, zunichte geworden. Der Schaden geht in dieJe ntauſende.

uerfürt. Flugblattverbreitung. Da vergangenen Sonntag
die Beteiligung am Flugblattverbreiten leider eine ſchwache war,
iſt es nötig, ſich noch einmal damit zu befaſſen. Parteigenoſſen

erſcheint deshalb am Sonnabend abend 9 Uhr im Gambrinus
zur Einteilung der Touren recht zahlreich.

Nebra. Pariteigenoſſenl Da unſere geplante Zu-
ſammenkunft nicht ſtatfinden konnte, findet dieſelbe Sonn-
abend, den 12. Oktober, abends 835 Uhr, ſtatt. Auf der Tages-ordnung ſteht die Diskluſſion über den Parteitag. Die Genoſſen
werden erſucht, ſich bis dahin recht fleißig mit dieſem Punkt
zu befaſſen. Außerdem ſollen Sonntag früh Flugblätter ver
teilt werden. Angeſichts der wichtigen Tagesordnung muß es
ſich jeder Genoſſe angelegen ſein leaſſen, pünktlich zu erſcheinen
und für zahlreichen Beſuch Sorge zu tragen.

Noch ein Unglück. Am Freitag ereignete ſich imSchachte Ar e de Nebra eine zweite Gasentzündung,
durch die ein Steiger und fünf Bergleute im Geſicht und an
den Händen ſchwer verbrannt wurden. Die Verletzten ſind im
Bergmannstroſt zu Halle untergebracht. Das iſt innerhalb
weniger Tage die zweite Exploſion auf dem Werk, aber noch
immer erfährt die Oeffentlichkeit nichts über die Schuldfrage.

Ahlsdorf. „Reichstrene“ unter ſich. Die ſogenannte
„reichstreue“ Kapitaliſtenpreſſe läßt keine Gelegenheit vorüber-
gehen, ohne über den rohen, ungebildeten Ton der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiter zu zetern. Jn der Sonntagsnacht hatte man
Gelegenheit, den hochanſtän digen Ton von „reichstreuen“ Arbeitern
kennen zu lernen. Jn der Stille der Mtternachtsſtunde hörte
man in einer hieſigen reichstreuen Stammkneipe ſchon auf hundert
Meter Entfernung wüſtes Gejohle und Geſchimpfe. „Stromers“
und „Vagabunden“ waren die Koſenamen, mit denen ſich dieſe
Helden bezeichneten. Man merkte, daß der Alkohol ſeine Wirkung
getan hatte. Beſonders tat ſich ein hier bekannter Arbeiter her-
vor. Mit lauter Stimme und im Bruſtton der Ueberzeugung
rief er: „Jch bin ein reichstreuer Mann, aber diejenigen, die den
Bochumern nachlaufen, ſind Bochumer Stromer.“ Dieſe bedauerns-
werten Geſtalten wiſſen allerdings nicht, daß ſie ihre eigenen
Klaſſengenoſſen bekämpfen.

Sangerhanfen. Gegen die Schundliteratur. Der
Kolportagebuchhändler Louis Leder von hier hatte es ſich zur
Pflicht gemacht, in Eiſenbahnzügen neben ſeiner Schundliteratur
auch noch verſchiedene ſchlüpfrige Bücher abzuſetzen. Natürlichwaren die Preiſe recht geſalzen. Während er die Räuber und
Kriminalromane in einer ſchwarzen Taſche offen trug, hatte er
die unzüchtigen Schriften in ſeinen Kleidern verborgen. Jm ver-
gangenen Sommer machte nun die Polizei dem Treiben ein

nde. Sie verhaftete L., nahm ihm die ſchlüpfrigen Schriften abund die Folge war eine Anklage wegen Verbreitung unzüchtiger

Schriften, Vergehen gegen die Gewerbeordnung und Uebertretung
der Bahnpolizeiordnung. Am Mittwoch wurde nun gegen L. vor
der Nordhäuſer Straffammer hinter verſchloſſenen Türen ver-
handelt. Die Verhandlung, die recht langwierig war, weil derAngeklagte ſichtbar ſchwerbörig iſt, endete mit der Verurteilung
wegen der in der Arnklageſchrift niedergeſchriebenen Strafdelikte
zu 110 Mark Geldſtrafe.

Kelbra. Er kann's nicht laſſen. Verhaftet wurde am
Dienstag abend der von hier gebürtige Arbeiter Wilhelm Tenzel,
welcher erſt eine längere Zuchthausſtrafe verbüßt hatte und ſich
ſeit Auguſt wieder in Freiheit befand. Er war neuerdings in
verſchiedene Berghäuschen eingebrochen und hatte Kleidungsſtücke
aus denſelben entwendet.

Heringen. Die ſpäte Reue. Der Landwirt Henze vonhier verſuchte ſein Vermögen dadurch zu vermehren, daß er beim

Heuverkauf betrügeriſche Manipulationen vornahm. Die Käufer
wurden ſtets um mehrere Zentner geſchädigt. Einmal kam die
Manipulation an den Tag und die Anzeige wegen Betrug folgte
auf dem Fuße. Vor dem Nordhäuſer Schöffengericht fand ſchon
mehrmals Verhandlung ſtatt; fie mußte aber ſtets abgebrochen
werden, weil H. unwohl wurde. Am letzten Mittwoch war wiederTermin angeſetzt. Die Verhandlung wurde aber bald wieder
vertagt, denn H. bekam einen Ohnmachtsanfall und mußte aus
dem Gerichtsſaal getragen werden. Leider kommt die Reue ſo ſpät.

Teil der Plätze bezahlt.

Erſte und vierte Klaſſe.
Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt: Gedankenlos ſitzt ſo

mancher Proletarier in dem Wagen 4. Klaſſe, der vor Schmutz
„ſtarrt, das heißt, wenn ihm überhaupt ein Sitzplatz bei ſeinem
Einſteigen winkte. Schlechle Wagen, die noch ſchlechter be
leuchtet und immer überfüllt ſind, laufen heute noch haufen-
weiſe auf unſern deutſchen Eiſenbahnen, die ja immer als
Muſter gegen die des Auslandes ausgeſpielt werden. Der
Reiſende 4. Klaſſe läßt ſich auch gedankenlos in die überfüllten
Abteile treiben. Anſpruch auf Sitzgelegenheit hat er nicht,
das weiß er auch, und tröſtet ſich, daß ſo viele andere Leute
mit ihm ſtundenlang in drangvoller Enge ſtehen müſſen, weil
eben der Eiſenbahnfiskus auf die 4. Klaſſe „Geld drauflegen
muß“. Das Gegenteil iſt natürlich der Fall. Der Eiſenbahn
fiskus legt viel Geld, ſehr viel Geld alljährlich auf die
1. Klaſſe, nur damit die reichen Herrſchaften billig und ſo be-
quem reiſen können, und zieht aus der 4. Klaſſe faſt alle Ueber
ſchüſſe, die er trotzdem erzielen kann. Das wollen natürlich
die reichen Leute auch heute noch nicht zugeben, obſchon die
Statiſtik dies deutlich beweiſt. Deshalb iſt ein Artikel der
Frankf. Zig., deren Leſer doch meiſtens nicht 4. Klaſſe fahren,
von größter Bedeutung. Es wird da erwähnt, daß der Per-
ſonenverkehr heute ſehr darunter leidet, daß die tote Laſt
das Wagengewicht die nutzlos und unbezahlt mitgeſchleppt
werden muß, im Verhältnis zur Nutzlaſt, d. h. zum Gewicht
der beförderten Perſonen, außerordentlich hoch iſt. Auf den
einzelnen Platz beträgt dieſe tote Laſt von 200 bis 300 Kilo-
gramm in der 4. Klaſſe, bis zu 1100 Kilogramm in den großen
Durchgangswagen in der 1. Klaſſe. Rechnen wir das Durch-
ſchnittsgewicht eines Reiſenden zu 65 Kilogramm, ſo muß
ſelbſt bei voller Beſetzung des Wagens mindeſtens das drei-
bis ſiebenfache der Nutzlaſt als tote Laſt mitgeführt werden.
Jſt aber nur ein Teil der Plätze beſetzt, ſo wird das Verhältnis
natürlich noch ungünſtiger.

Man könne aber normalerweiſe mit der Beſetzung aller
Plätze nicht rechnen, weil eben der Verkehrsandrang nicht
allein nach Tagesſtunden, Wochentagen oder Jahreszeiten uſw.
ſchwankt. Für alle vorhandenen vier Klaſſen müſſe aber die
Verwaltung noch gewiſſe Platzreſerve ſichern und von den
vorhandenen Plätzen werden im Durchſchnitt nur aus ge-
nutzt in der 1. Klaſſe rund ein Zehntel, in der 2. Klaſſe
rund ein Fünftel, in der 3. Klaſſe ein Viertel und in der
4. Klaſſe etwas über ein Drittel. Jn Wirklichkeit muß alſonicht nur das zwei- bis ſieb g ehnfache, ſondern
das ſechs- bis hundertſiebzigfache der Nutzlaſt
als tote Laſt in den Perſonenzügen mitgeſchleppt werden.
Darunter muß natürlich das finanzielle Erträgnis leiden.

Am ſchlechteſten iſt die Platzausnützung in der erſten
Klaſſe, mit der die Eiſenbahnverwaltung das ſchlechteſte
Geſchäft macht. Hier ſetzt ſie das meiſte Geld zu,
während die 4. Klaſſe faſt den ganzen Gewinn aus demPerſonenverkehr aufbringen muß. Genauere Zahlen werden
dieſe Behauptung noch beſſer beweiſen. Die Selbſtkoſten der
Eiſenbahn betragen für den Platzkilometer, d. h. für die Be
förderung eines beſetzten oder unbeſetzten Platzes einen
Kilometer weit, in der 1. Klaſſe 1,423 Pf., in der 2. Klaſſe
0,955 Pf., in der 3. Klaſſe 0,611 Pf. und in der 4. Klaſſe 0,430
Pfennig. Nun wird aber nur für den kleineren, benutzten

Die Koſten für den wirklich bezahlten
Platzkilometer ſind alſo entſprechend höher; ſie betragen in
der 1. Klaſſe 13,68 Pf., in der 2. Klaſſe 4,64 Pf., in der 8. Klaſſe
2,52 Pf. und in der 4. Klaſſe 1,18 Pf. Während alſo an ſich
ein Platz in der 1. Klaſſe nur etwa dreimal ſo teuer zu ſein
brauchte wie ein Platz in der 4. Klaſſe, wird durch die ungün-
ſtige Platzausnützung die 1. Klaſſe faſt auf das Zwölffache
der 4. Klaſſe verteuert.

Um zu ſehen, welches Geſchäft die Bahn bei der Sache macht,
müſſen wir ihre Selbſtkoſten mit dem vergleichen, was ſie tat-
ſächlich in den verſchiedenen Klaſſen erhält. Der durchſchnitt-
liche Erlös für den Perſonenkilometer betrug nun im Jahre
1908 in der 1. Klaſſe 7,49 Pf., 2. Klaſſe 4,15 Pf., 3. Klaſſe
2,58 Pf. und 4. Klaſſe 1,87 Pf. Die Selbſtkoſten der Bahn für
einen Perſonenlilometer ſind in der 1. Klaſſe faſt doppelt ſo
hoch wie der Fahrpreis; auch in der 2. Klaſſe ſetzt die Ver-
waltung bei jedem Kilometer Pf. zu, während der Fahr-preis der 3. Klaſſe einen ganz eſcheidenen Gewinn läßt und

die verachtete 4. Klaſſe mit zwei Drittel Pfennig Gewinn auf
den Kilometer die allerwertvollſte für die Eiſenbahn-
finanzen iſt.

Rechnen wir den Zuſchuß oder Gewinn für den bezahlten
Platzkilometer auf die Summe der gefahrenen Perſonenkilo-
meter um, ſo ergibt ſich, daß die preußiſche Eiſenbahnverwal-
tung im Jahre 1908 zuſetzte an der 1. Klaſſe rund 22 Mil-
lionen Mark, an der 2. Klaſſe rund 16 Millionen, zuſammen
alſo 38 Millionen Mark. Dagegen ergab die 3. Klaſſe rund
7 Millionen und die 4. rund 97 Millionen, beide zuſammen
alſo rund 104 Millionen Mark Ueberſchuß.

Mit anderen Worten: Der Eiſenbahnfiskus macht den
Reiſenden 1. Klaſſe ein Geſchenk von rund 22 Millionen Mk.,
den Reiſenden 2. Klaſſe 16 Mill. Mk., alſo den reichen Leuten
38 Mill. Mk., die er aus den Taſchen der armen Teufel

holt, die alle Unbequemlichkeiten einer Reiſe 4. Klaſſe ertragen
müſſen, nur damit die 97 Mill. Mk. Ueberſchuß erzielt werden
können. Und dabei ſind die Fahrgäſte 1. Klaſſe faſt alle Nu tz-
nießer des Staates, während die Fahrgäſte der ver-
achteten 4. Klaſſe die Steuerlaſt zu tragen haben. So wirken
auch die Zahlen der Eiſenbahnverwaltungen direkt aufreizend!

Soziales.
Arbeitsverhältniſſe in Anwaltsbureaus.

Auf 2 Veranlaſſung des Reichstags veranſtaltete die Regie-
rung im Februar 1611 eine Erhebung über die Arbeitsverhält-
niſſe der PJechtsanwalts-Angeſtellten. Das im Reichsamt des
Jnnern beärbeitete Material liegt nun in einem Sonderheft
vor. Die Erhebung umfaßt 2745 Betriebe, in denen 100988
Perſonen, darunter 1940 weibliche, beſchäftigt waren. Nach
Alter und Stellung gegliedert, ergeben ſich folgende Reſultate:
Von der Geſamtzahl der männlichen Angeſtellten waren 2461
Bureauvorſteher, davon einer unter 16 Jahren, 18 zwiſchen 16
und 18 Jahren alt, die übrigen älter; 4405 Gehilfen, darunter
626 unter 16 Jahre alt, 1272, die zur 2. Altersgruppe gehörten,
ferner 2024 Lehrlinge, davon 1217 der 1. Altersſtuſe ange-
hörend, und 128 Laufburſchen, von denen 83 unter 16 Jahre
und 48 über 18 Jahre alt waren. Unter den 1940 weiblichen
Angeſtellten, davon 92 Bureauvorſteherinnen, 1797 Ge-
hilfinnen und 51 Lehrlinge, wurden 108 gezählt, die über
16 Jahre, 394, die 16 bis 18 Jahre und 1438, die über 18 Jahre
alt waren. Aus den Angaben geht ſchon hervor, daß die Zahl
der Lehrlinge ſehr groß iſt. Jm Reichsdurchſchnitt entfallen
auf 100 Angeſtellte männlichen Geſchlechts 18,4, in Mittel-
deutſchland aber 27,4 Lehrlinge. Das traurige Kapitel wird
weiter beleuchtet durch folgende Tatſachen: 1290 Betriebe be-
ſchäftigten Lehrlinge, darunter waren 414 Betriebe, in denen
die Lehrlinge 40--50 Prozent des Geſamtperſonals auemag
ten, und in 223 Betrieben waren von den Angeſtellten ül er die
Hälfte Lehrlinge. Weiter iſt zu konſtatieren, daß in vielen
Fällen überhaupt keine Lehrverträge abgeſchloſſen wor rden

waren. Aus der Erhebung über die Arbeitszeit ergibt ſich,
daß die reine Arbeitszeit in 48,6 Prozent aller Fälle 7—8
Stunden, in 44,9 Proz. über 8--9 Stunden betrug. Einſchließ-
lich der Pauſen ergaben ſich Arbeitszeiten bis zu 11 Stunden.
Neben der regelmäßigen Arbeitszeit mußten aber auch noch
Ueberſtunden geleiſtet werden, im Erhebungsmonagat von 24,8
Prozent aller von den Erhebungen erfaßten Angefſtellten.
Einer verkürzten Arbeitszeit am Sonnabend, die zwiſchen
W und 6 Stunden ſchwankt, erfreuten ſich 5846 Angeſtellte.
Wenig geregelt iſt die Frage der Kündigungsfriſt. Für die
allermeiſten Angeſtellten beſteht eine ſolche von 14 Tagen. Auf
jedem Fall hat die Enquete die Notwendigkeit einer geſetz
lichen Regelung der ganzen Materie erwieſen.

e

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original-
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindeuſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 48,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sauotv, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.
C. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.
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Walhaſia-Theafer.
Die Oktober-Sensation

Juhu! Es ist erreicht!
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Ca. 100 Mitwirkende! 50 Ballettdamen!
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Herr G. GSantz, Bariton.
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mVortrags- vränunz.
Erster Toeil.

1. Zwel gemischte Chöre:
Zweiter Teil.3. Zwei Volkslleder tür Frauenchor:

a) Herbsthied Fr. Lachner a) Getrennte Liebe. Bearbeitet Jüngst
x b) Naberin im Erker Sehneider Herzeleid Heim2. Zwei Frauenechöre: Zwei volkstümliche Duette:

a) Die Nacht eher Auf Wiedershen Liebeb) Der Frühling m hre h Gruß Mendelssohn-Bartholäy
3. Soll für Bariton: 7. Soll für Bariton:g) Stangehe n. J. Lachner a) Fünftausend Taler. Arie

b) Die beiden Grenadiere Schumann a. d. Op. „Der Wildschüta“ LortzingAllmählich im Traume Schumann b) Kritikaster und Trinker Viseher
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5 b) Es fiel ein Reif Mendelssohn- benrbe net aJ c) Auf ihrem Grab Bartholdy b) Heimvwen EBeger
cEintrittskarten a 30 Pf. imki. Billertsteuer, a en a i v oſkspark I

und im FPnel. Hof zu haben. Kasseno fung 7 Uhr. Anfang s Uhr.

c

r Es wird höfliohst gebeten, das Rauehen zu unterlassen.

d J d d d d d

j dirgt ſie 40000 e. Se t ihm gelungen, feine Vibliothek,
ibliotheken der Welt zu der

Denn T n vier Millionen übertrifft
aris hat
etersbu ra

Nationale in
die Kon teßbiduothet in h ington i 700 000, die

die in München
Wiener 1 000 000. Die tägliche Vefucher

frequenz im Zeſeſa der Bibliothet beträgt 700 aus aller
aſt alle Schriftſteller von Ruf in England

S Duoſig z Wer esüta w e rgmannr e t Wolf Groß
c een Kutſcher Heiv tehungen e ißak (Große

tet ehe e 21 De Fleiſcher
Gr e 38). Schloſſer Boc und
liſabeth t (Turm-traße 2 und Lindenſtraße 51).
leiſcher Schrader und S(Misbur und Lands-

r e aufmann Jäger
Arbeiter Erxleb c

und Anna etſchmann (Bruck-
dorferſtraße 8 und Prinzenſtr. 9).

Geboren: Jnſtallateur Selig-mann S. Anhalterſtr. 14). Klemp
nermeiſter Broſe S. Friveioerkr e
Keſſelſchmied Scharfe Hies

uerſtraße 7). oſtboten Kermer
(Bernhardyſtr. 44). Kaufmann

Helm S. r 26). Ge-jirrführ. Winckler S pitze 13).
aufmann Leinhos öpziger-

ſtraße 1).Dietzel T. (Torſtra e 42).
eſtorben Kaufmann Stumpfa. Vitterfeld, 53 J. (Ohrenklinik).Ware Brauer aus Großgrimma,

(Klinik). Drehorge ſpielersSo he T. 6 J. (Thüringerſtr. 29).
Steigers Kirinſe aus Zipſe endorf S.,

10 J. (Berqmannstroſt). Privat-
mann Haucke, 79 J. (Martinſtr. 3).Maurer Gründün aus Freiheit-
eng 58 J. (Eliſabethkranken
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öhne S. Adolfſtraße 8). Berg
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Modzek T. (Brachwigteerſtraße 7).

Geſtorben Bergmanns Zim
mermann aus Teuchern Sohn,
6 Stunden (Weidenplan 6).

We wichfür den
Nageſetzl. Beſtimmungen dargeſtellt

von W. Sohröder.

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.
Preis 30 Pfg., Porto 3 Pfg.

Volksbuchhandlung,

arie O s 19).

Mit Formularen u. Sachregiſter.

m werbt neueArb eiterl S Volksblattlefer.
Sulctung.

S ahl ars eund Harz 353).

ſkementeninacher

Für Parteizwwecke: Vom 18. Stadtbezirk 83,62 Mk., vom
168. Stadtbezirk 20,54 Mk.

Reiwand.

polio Theater.
Nur noch wenige Tage: Die Weltattraktion

„Aus dem Reiche der Mitte
zie vornehmſte Chineſentruppe der Welt in ihren beiſpiel-
loſen Künſten, nebſt dem übrig. gr. Oktober Programm.

Gastspiel vom
n. bis 15. Oktober

Gastspiel vonſary Deba,
preisgekrönte Tanzpoetin in ihren wy

O Rary Deba wird in kurzem im RMittelpuntte einer
Bayrischen Landtagsdebatte ſtehen, deren
Gegenſtand das Vorgehen der Münchener Polizel-
direiction gegen die Kostüöme der Künstlerin
bilden wird. Man wird überall, wo die Leiſtungen von
Mary Ddebn als rein künstlerisoh bewertet wurden,
mit beſonderem gntereſſe der Stellungnahme des Bayriſchen

in dieſer e

Bekanntmachung.
Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Brieftauben des Mili-

tär-Brieftaubenzüchtervereins in der Stadt und auf dem Lande
durch Gift getötet, angeſchoſſen oder durch Stellen von Fallen
beſchädigt worden ſind. Es wird darauf hingewieſen, daß die
Vorſchriften der Landesgeſetze, nach denen die im Freien be
troffenen Tauben der freien Zueignung oder Tötung unter-
liegen, auf Militärbrieftauben keine Anwendung finden. Die
Militärbrieftauben unterſtehen dem Schutze des r
vom 28. Mai 1894; niemand hat das Recht, ſie Kul fangen oder
u töten. Bei Zuwiderhandlungen erfolgt die sGrund des 8 808 bezw. S 242 des Reichsſtrafgeſetzbu DieTiere ſind durch das kaiſerliche Wappen kenntlich gem St. Der

Militärbrieftaubenzüchterverein in Halle a. S. hat für den
jenigen, der einen Täter namhaft macht, eine Belohnung von
25 Mk. ausgeſetzt.

Halle a. S., den 7. Oktober 10912.
Die Polizeiverwaltung.
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Bekanntmachung.
1. Jn der Zeit vom 16, September bis 30. September 1912

ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
reſp. angemeldet worden:

2 Puppen, 1 Paar Schnallenſchuhe, 1 ruſſiſcher Wolfsſpitz,1 Terrier Hund, 1 gefüllte Holzkiſte, 1 altes ledernes Geld
täſchchen, 40 Mk., 1 Anhängſel mit Lichtdruckbild, 1 grüne Stoff
handtaſche, 1 ſchwarzbrauner Dobermannhund, 1 Pfandſchein,i deutſ er Schaferhund, 1 Schultorniſter, 1 Anhängſel mit
zwei Lichtdruckbildern, 1 braunled. Geldtäſchchen, 1 Gummi-
Damengürtel, mehrere Päckchen Streichhölzer, 1 ſteifer Hut,
1 Sack mit Zwiebeln und Meerrettich, 1 Damenhandtaſche mit
Schlüſſel, mehrere Kiſten mit Porzellan, 1 Hundehalsband,
1 Broſche, 1 Damenuhr, 1 Kriegsdenkmünze, 1 verſchloſſene
Kiſte, 5 ſeidene Tücher.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 braunes Handtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldenes Armband

mit drei blauen Steinen, 1 v Anhängſel in Kleeblatt-form, 1 kleiner Patentſchlüſſe 1 Trauring gez. E. Z. 28. 5. 01,
1 Granatbroſche, 1 lange ſilberne Halskette mit Ringen,
1 Brillantring, 1 goldene Broſche mit drei Perlen, 1 Colly-
hund, 1 braunledernes Geldtäſchchen mit 6 Mk., 1 braunleder-nes Geldtäſchchen mit 8 Mk., 1 Damenſchirm mit weißem
Elfenbeingriff, 1 ſchwargledernes Geldtäſchchen mit 4,54 Mk.,
1 ſchwarzledernes viereckiges Geldtäſchchen mit 3,20 Mk.,2 Poatete mit Krawatten und Wolle, 1 Anhängſel mit Herren

und Damenkopf, 1 ſilberne Damenuhrkette, 1 goldenes Anhäng-
ſel mit Kette, 1 Damenſchirm mit dunkelbrauner Krücke,
1 braunes Klappgeldtäſchchen mit 22 Mk., 1 braunledernesGeldt äſchchen mit 5 Mk. und Schlüſſel, 1 Doppeltrauring (gez.
H. M. S. H.), 1 Ziegenhainer dunkelbraun polierter Spazier-
ſtock, 1 braunledernes Geldtäſchchen mit 18,80 Mk., 1 mattgol-dene r mit ſilberner Kette, 1 ſchwarzledernes Geld
täſchchen mit Schlüſſel und Briefmarken, 1 blauſeidener Regen-
ſchirm, 2 Hundert-Kronenſcheine, 1 geflochtene lederne Hunde-
leine, 1 Anhängſel in Kreuzesform, 1längliches Anhäng el mit
Bild, 1 rotledernes Geldtäſchchen mit 15,12 Mk., 1 unecht gol-dener Klemmer, 1 goldene Schlipsnadel mit einen Glasver-

ſchluß, 2 Radbüchſen, 1 Granatbroſche, 1 dunkelbraunledernesGeldtäſchchen mit über 5 Mk., 1 goldenes Gliederarmband,
1 braunes Geldtäſchchen mit alten Münzen und Marken,
1 Geldiäſchchen mit 4,10 Mk., 1 Brillantring und 1 Ring mitPerle und Rubin, 1 Geſchäftsbuch, 1 e n erernes Geldtäſch-

chen mit über 2 Mk., 1 goldenes Kettenarmband, 1 grauerUlſter, 1 goldene D Damenuhr mit goldener Kette und Moſaik-
anhängſel. 1 deutſche Dogge, 1 ſchwarzſamt. Gürtel, 1 ſchwarz-ſeidener Schirm mit einfacher Krücke, 1 ſilbernes Kreuz, 1 Arm-
band aus glitzernden Steinchen, 1 Jnvaliden-Quittungskarte
(Blaskiwitz), 1 Schlüſſelbund mit vier Schlüſſeln, raue Boa,
1 ſchwarzledernes Geldtäſchchen mit 1,50 Mk., echſel imWerte von zuſammen 294 Mk., 1 Kiſte mit Meragrins, 1 Hand-

taſche aus grünem Segeltuch mit Ring und Toilettegegenſtän-
den, 1 Schlüſſelring mit drei Schlüſſeln, 1 goldene Damenuhr-
tet 1 goldene Damenuhr mit Kette und ſilbernem Anhängfel,
1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand, 1 Leinenſack mit 4,60 Mk.,
1 großes ſchwarzes Geldtäſchchen mit 19 Mk. 1 goldenes Arm
band, 1 graublauer Pompadour mit Geldtäſchchen und 109 Mk.,
1 Trauring (gez. H. E. 333), 1 ſchwarze Samtſchleife mit einer
Goldbroſche, 1 Sack mit ſchwarzer Ledertaſche, Mütze, Schlipſen,
Schaltuch.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1m bezeichnetenGegenſtände werden hiermit aufgefordert, ihre Rechte inner-
halb ſechs Monaten im Polizei-Verwaltungsbureau, Drey
hauptſtraſe 6, II Zimmer 98 geltend zu machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Halle (Saale), den 4. Oktober 1912.Die Polizeiverwaltung.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Ja ne r. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a.

e e e e

Mor
herrfd
heimli
Kein
noſſin
Kolleg
völker
Verſa

Jn
geſtell
zu wä
Angeſ
ſtande
meinſ
geſte

Die
die V
ſtützen
wandt
im A

männ
Män
Anſch
ſtellte
hinge

rung
das
leitur
mind
didat
gende
Geſe:
rufsr
insbe
Haus
trag.
bedir

a
kämp
mein
heim
Heil
inva
der
des



R

om
n

en

m

im Alter über 21 Jahre

2. Beilage zum Volksblatt.
23 uKr. 238 Halle a. S. Freitag den 11. Oktober 1912 23. Jahrg.

S T eFreitag den II. Oktober 1912 abends 8 Uhr
finden in Halle in den vier folgenden Lokalen

Oeffentliche Frauen-Vercammlungen
Grosser Saal des Volksparks, Burgstrasse,
Wiisdorfs Gesellschaftshaus, Karlstrasse,
Glauchaer Ballsäle, Lerchenfeldstrasse,
Letzter Dreier, Merseburgerstrasse.

Volks vere
Referentinnen: Die Genossinnen Greifenberg, Juchacz, Nemitz, Berlin, Sperling, Halle.

Die Maßnahmen der Stadtuerwaltung.
Referenten Die Stadtverordneten Beige, Emmer, Gerig, Osterburg, Halle.

statt:

Freie Aussprache.

Tagesordnung:

t

In Anbetracht der für alle so ungemein wichtigen Tagesordnung, ist ein recht starker Besuch, nicht nur der PFrauen,
sondern auch der Männer erforderlich.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 10. Oktober 1912.

Parteigenoſſen und genoſſinnen!
Morgen gilt es, durch überfüllte Verſammlungen den

herrſchenden Gewalten den furchtbaren Ernſt der jetzigen un
heimlichen Notſtandszeit ganz energiſch zu demonſtrieren.
Kein Mann und beſonders keine Frau darf fehlen. Die Ge-
noſſinnen und Genoſſen müſſen überall bei Nachbarn und
Kollegen auf dieſen einmütigen Proteſt der darbenden Ve-
völkerung Halles hinweiſen. Werbt und agitiert! Alle vier
Verſammlungen müſſen maſſenhaft beſucht werden

Wahlen zur Angeftelltenverſicherung.
Jn 14 Tagen, am 24. Oktober, werden bekanntlich die An-

geſtellten ihre Vertrauensmänner zur Angeſtelltenverſicherung
zu wählen haben. Dieſe Wahl wird gleichzeitig zeigen, ob die
Angeſtellten mit der teuren Sonde rverſicherung einver-
ſtanden ſind oder ob ſie ſo vernünftig ſind, ſich für eine ge
meinſame und deshalb billigere Arbeiter- und An-
geſtellten Jnvalidenverſicherung zu erklären.

Die Leſer des Volksblattes werden dringendſt aufgefordert,
die Vorbereitung dieſer wichtigen Wahl dadurch zu unter-
ſtützen, daß ſie ſofort Adreſſen ihnen bekannter oder ver-
wandter Angeſtellter männlichen oder weiblichen Geſchlechts

im Arbeiterſekretariat oder bei
B. Friedrich, Landsberger Straße 13, angeben. Jeder 21jäh-
rige techniſche, kaufmänniſche oder ſonſtige Betriesangefſtellte,
auch jede 21jährige Verkäuferin iſt wahlberechtigt. Sie alle
werden erſucht, ſofort ihre Adreſſen an die obengenannten
Stellen einzuſenden und ſich ſofort im ſtädtiſchen Bureau,
Schmeerſtraße 1, eine Treppe, mit einer Verſicherung s-
karte zu verſorgen, damit ſie am 24. Oktober zur Wahl zu-
gelaſſen werden können. Die Liſte der freien Vereinigung
muß ſiegen!

Die Freie Vereinigung für die ſoziale Verſicherung der
Privatangeſtellten hat kürzlich einige über ihre Ziele aufklä-
rende Flugblätter für den Wahlkampf zu den Vertrauens-
männerwahlen herausgegeben. Jn dem erſten werden die
Mängel des Geſetzes aufgezählt, und es wird im
Anſchluß daran auf die Wichtigkeit der zu wählenden Ange-
ſtelltenvertreter für die praktiſche Durchführung des Geſetzes
hingewieſen. Beſonders wird verlangt, daß bei der Gewähs-
rung des Heilverfahrens weitherzig verfahren werde, damit
das Fehlen eines Rechtsanſpruchs der Verſicherten auf Ein
leitung des Heilverfahrens nach ärztlicher Anordnung ſich
minder fühlbar mache. Aus den Richtlinien, auf die die Kan-
didaten der Freien Vereinigung verpflichtet ſind, ſeien fol
gende Forderungen hervorgehoben: Für die Durchführung des
Geſetzes: Verſtändnisvolle Auslegung des Begriffs der Be
rufsunfähigkeit. Umfaſſende Anwendung des Heilverfahrens,
insbeſondere Errichtung von Heilanſtalten und Erhöhung des
Hausgeldes für die Angehörigen auf einen ausreichenden Be
trag. Auskömmliche Gehälter und vorbildliche Anſtellungs
bedingungen für die Angeſtellten der Verſicherungsorgane.
Nutzbarmachung des Vermögens der Verſicherung für die Be
kämpfung der Volkskrankheiten und die Wohnungsreform (ge
meinnützige Baugenoſſenſchaften), für Ferien und Geneſungs-
heime uſw. Für den Ausbau des Geſetzes Ausgeſtaltung des
Heilverfahrens als Pflichtleiſtung. Erhöhung der Rente für
invalide Witwen. Erhöhung der Waiſenrenten. Herabſetzung
der Wartezeit auf fünf Jahre. Berechnung des Grundbetrages
des Ruhegehaltes nach den 120 höchſt en, anſtatt nach den

120 erſten Beiträgen. Nachdrückliche Wahrung der geringen
Selbſtverwaltungsrechte der Verſicherten in den Organen der
Verſicherung. Erweiterung der Selbſtverwaltungsrechte. Jm
Direktorium müſſen die Verſicherungsvertreter auch bei der
Abſtimmung in der Mehrheit ſein. Organiſatoriſche Verbin-
dung der Sprachinſtanzen mit denen der Reichsverſicherungs-
ordnung. Mitwirkung der Frauen bei der Rechtſprechung.

Das zweite Flugblatt wendet ſich an die weiblichen An-
geſtellten. Vor allem wird dieſen vor Augen geführt, daß die
führenden Verbände des Hauptausſchuſſes, der Deutſch-
nationale Handlungsgehilfenverband, der Leipziger Verband
Deutſcher Handlungsgehilfen wie auch der Verein für Hand-
lungskommis von 1858, mehr oder minder ausgeſprochene Geg-
ner der beruflichen Frauenarbeit und des Frauenwahlrechts
ſind. Dennoch ſtehen die Organiſationen der weiblichen An-
geſtellten der Kaufmänniſche Verband für weibliche Angeſtellte
und ebenſo die Verbündeten kaufmänniſchen Vereine für weib-
liche Angeſtellte in den Reihen dieſes Hauptausſchuſſes,. Sis
decken mit ihm die Geſetz gewordene Form der Sonderver-
ſicherung, obwohl in dem Geſetz ſelbſt der Ausſchluß der
Frauen von der Recht ſprechung der Schiedsgerichte
und des Oberſchiedsgerichts feſtgelegt iſt und obwohl durch die
Abgrenzung des Perſonenkreiſes, den die Sonderverſicherung
notwendig macht, zahlreiche weibliche Angeſtellte Gefahr
laufen, nicht unter das Geſetz zu fallen.

Intereſſenten werden die Flugblätter durch die Freie Ver-
einigung oder B. Friedrich, Landsberger Straße 13, koſtenlos
zugeſandt.

Stadtverwaltung, Fleiſcher und Teuerung.
Die Verhandlungen des Vorſtandes der hieſigen Fleiſcher-

innung mit der Teuerungsdeputation ſind immer noch nicht
endgültig abgeſchloſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach erfolgt
der Abſchluß aber noch im Laufe der Woche. Die Bedingungen,
unter denen die Fleiſcher den Verkauf von ſtädti-
ſchem Fleiſch übernehmen wollen, ſind folgende:
Die Stadtverwaltung kauft nach wie vor gutes Rind und
Schweinefleiſch und gibt es nach Hinzurechnung der Fracht,
der Speſen und dem Ausfall für Gewichtsverluſt zum Selbſt-
koſtenvreis an die Fleiſcher ab, nachdem ein ſachverſtändiger
Fleiſcher das Fleiſch an Ort und Stelle auf Güte und ſonſtige
Beſchaffenheit geprüft hat. Die Bezahlung erfolgt nach den
Vertrieb des Fleiſches durch die Viehmarktsbank, eine von
hieſigen Fleiſchern gegründete Aktiengeſellſchaft, durch die die
Fleiſcher ihre Kaſſengeſchäfte erledigen. Die Stadiberwal-
tung verlangt dagegen die Bezahlung entweder bei der
Beſtellung oder günſtigſtenfalls bei der Abnahme des Fleiſches.
Der Verkauf erfolgt in den Verkaufsläden der Fleiſcher neben
anderen von ihnen ſelbſt beſchafften Fleiſchwaren, muß aber
den Käufern deutlich erkennbar gemacht werden. Der Ver-
kaufspreis ſoll nicht mehr einheitlich gehalten, vielmehr
zwiſchen Kochfleiſch und Bratenfleiſch ein Unterſchied gemacht
werden. Die Preiſe ſollen für erſteres mit 10--15 Pfg. Auf-
ſchlag zu dem von der Stadt geforderten Preis feſtgeſetzt wer-
den. Bei Bratenfleiſch beträgt dann der Aufſchlag 20 Pfg.

Dann wurde von den Fleiſchern noch verlangt, die Stadt
ſolle den Verkauf von Schweinefleiſch einſtellen. Es wurde
dabei auf andere Städte verwieſen, die nur Rindfleiſch ver-
kaufen. Eventuell ſoll die Stadt durch Einfuhr lebender
Schweine, die auf dem hieſigen Schlachthof abgeſchlachtet wer-
den könnten, den Bedarf der Schlächter decken. Jntereſſant
war, daß ſich einer der größten hieſigen Engroshändler bereit
erklärt hat, der Stadt auf dem hieſigen Schlachthof ausge-

„ſchlachtetes Schweinefleiſch billiger zu verkaufen, als es in
Hamburg zu beziehen iſt. Es wurde bei den Verhandlungen
darauf hingewieſen, daß die Fleiſcher deshalb auf die Eindie
tellung des ſtädtiſchen Schweinefleiſchvertriebs großen Wertg groß
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Lehensmittelvorteuerung.
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legen, weil zur Halleſchen Wurſtfabrikation die Nebenprodukte
des Schweineſchlachtens unentbehrlich geworden ſind, nachdem
die Einfuhr ſolcher Produkte verboten worden iſt. Es koſtete
friſche Leber vor dem Verbot ein Pfund 45--50 Pfg., jetzt das
Dreifache. Ob nun, wenn es zur Einigung gekommen iſt, das
erreicht wird, was zu fordern die notleidende Bevölkerung
berechtigt iſt, möchten wir ſchon heute mit einem dicken
Fragezeichen verſehen.

Lohnbewegungen in der Honigkuchen-, Schokoladen und
Zuckerwareninduſtrie.

Wie alljährlich zur Herbſtſaiſon, ſind auch in dieſem Jahre
in der Honigkuchen-, Schokoladen- und Zuckerwareninduſtrie
eine Reihe bedeutungsvoller Kämpfe zur Verbeſſerung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen entbrannt. Erfreulicherweiſe
iſt es in den letzten Jahren gelungen, die Arbeiterſchaft dieſer
Jnduſtrie, die jahrzehntelang jedem Verſuch, ſie zu organi-
ſieren, Widerſtand leiſteten, nun in größeren Maſſen der
Organiſation zuzuführen. Das ſpäte Erwachen dieſer Ar-
beiterkategorie hat es mit ſich gebracht, daß die Lohn und Ar-
beitsbedingungen in dieſen Betrieben die denkbar traurigſten
ſind. Stundenlöhne von 13 bis in ſeltenen Fällen höchſtens
20 Pfg. für Arbeiterinnen und ſolche von 25 bis höchſtens
40 Pfg. für erwachſene Männer ſind die Norm. Jn vielen Ve-
trieben namentlich in Halle muß ein Arbeiter ſchon recht
lange beſchäftigt ſein, ehe er in der Woche bei regulärer Ar-
beitszeit einmal 20 Mk. verdient. Was das für einen Familien-
vater bei der Lebensmittelteuerung bedeutet, braucht man nicht
erſt zu erörtern. Um ſo erfreulicher iſt das endliche Erwachen
der in dieſem Berufe Beſchäftigten. Jn den letzten ſechs Wochen
ſind eine ganze Reihe Kämpfe geführt, die auch bis jetzt ohne
Ausnahme mit Erfolg beendet werden konnten.

Jn Magdeburg wurde bei einer der bedeutendſten Schoko-
ladenfabriken Deutſchlands (Hauswaldt mit 600 beſchäftigten
Verſonen) nach kurzem ſchwerem Kampfe ein Tarifvertrag ab-
geſchloſſen, der vier Jahre läuft und durch den in dieſer Zeit
die Mindeſtlöhne um rund 25 Prozent erhöht werden. Das
Vorgehen des einen Betriebes hatte zur Folge, daß die Arbeiter
in fünf weiteren Betrieben Forderungen einreichten. Dieſe Ve-
wegungen haben bis jetzt bis auf eine ſämtlich mit dem Ab-
ſchluß von vorteilhaften Tarifverträgen geendet. Jn Herford
iſt ebenfalls in drei bedeutenden Betrieben für die Beſchäftigten
ein annehmbarer Tarifvertrag abgeſchloſſen worden. Bei Bar-
meyer u. Flachmann mußte der Tarif durch einen dreiwöchigen
Streik erkämpft werden. Bei Moſer u. Roth in Stuttgart
kam es zu einem hartnäckigen Kampfe, der nach zwei Wochen
ebenfalls mit dem Siege der Arbeiterſchaft endete. Bei Achez
u. Ko. in Bremen, jener Fabrik, die vor zwei Jahren mit
2000 000 Mk. Aktienkapital gegründet worden iſt, haben die
120 Beſchäftigten nach ebenfalls zweiwöchigem Kampfe ihre
Forderungen durchgedrückt. Jn Berlin ſtehen noch 80 Kollegen
und Kolleginnen bei Seifert u. Hache im Streik. Vorausſichtlich
wird es auch in dieſem Betriebe zu einem für die Streikenden
erfolgreichen Abſchluß kommen.

Alle dieſe bedeutenden Erfolge müßten für die Beſchäftig-
ten in Halle ein Beweis dafür ſein, daß es möglich iſt, auch
in den hieſigen Betrieben beſſere Verhältniſſe zu erreichen. Er-
freulicherweiſe können wir auch ſchon berichten, daß die Arbeiter
verſchiedener Betriebe in der letzten Zeit ernſtlich dazu Stellung
genommen haben, noch in dieſer Saiſon in eine Lohnbewegung
einzutreten.

Bei der Firma Moſſt iſt ſeit einiger Zeit ein neuer Direktor
angeſtellt, der glaubt, ſeine Dresdner Methoden nach Halle
verpflanzen zu können. Wir können dem Herrn verraten, daß
er bei den Beſchäftigten mit ſeinen Drohungen, neue Maſchinen
ein zufü und an Stelle der Männer weibliche Perſonen
einzuſtellen und fo den Profit des Unternehmers zu erhöhen,
keinen Eindruck machen kann. Auch ſeine Drohungen, die
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Acbeltet und Arbeiterfronen! Rotledende Vevöllerung!

Afawu d Muſeuproteſterfummlungen gegen die Seuerung.

Akkordſätze zu kürzen, nimmt man nicht ernſt. Die
Arbeiterſchaft weiß, welchen Weg ſie zu gehen hat. Sie wird
unbekümmert um den Herrn Direktor ihre Maßnahmen treffen.
Es ſteht feſt, daß bei den Halleſchen Berufskollegen und
Kolleginnen in den „ſüßen“ Betrieben die Geduld zu Ende iſt
und ſie ſich nicht mehr willkürlich ausbeuten laſſen wollen. Sie
werden zur gegebenen Zeit ihre Forderungen an die
Unternehmer richten. Bedauerlich iſt nur, daß viele
Eltern auch gewertſchaftlich organiſierte Arbeiter es
nicht für nötig erachten, ihre Söhne und Töchter, die ſchon in
jugendlichem Alter dieſen Fabrikanten als Ausbeutungsobjekte
dienen, der Organiſation zuzuweiſen. Würde das geſchehen,
dann könnten wir einen großen Schritt weiter ſein und ſchon
längſt Aenderung getroffen haben. Arbeiter, übt Solidari-
tät! Verweiſt eure Verwandten und Familien angehörigen in
die in den Betrieben bekanntgegebenen Verſammlungen dann
muß und wird es gelingen, auch für dieſe Betriebe geordnete
Verhältniſſe zu erringen.
Verband der Bäcker, Konditoren und Berufg. Deutſchlands,

Bezirk Halle a. S

Zur Sonntagsruhebewegung. Die Haus- und Geſchäfts-
diener nahmen in einer geſtern abend ſtattgefundenen Ver-
ſammlung Stellung zu der Frage der Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe. Nachdem in ausführlicher Weiſe über das
Verhalten der Stadtverordneten in dieſer Sache referiert und
der Zweck der freiwilligen Beſchränkung der Sonntagsarbeit
klargelegt worden war, ſtimmten die Verſammelten einhellig
nachſtehender Reſolution zu:

„Die heute verſammelten Haus- und Geſchäftsdiener ſind
betreffs der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe der Anſicht,
daß die Forderung der vollſtändigen Sonntagsruhe nach wie
vor hoch zu halten iſt.

Jn Anbetracht der hier ſattſam bekannten Verhältniſſe neh-
men aber die Verſammelten mit Genugtuung Kenntnis da-
von, daß es gelungen iſt, ein große Anzahl hieſiger Geſchäfts-
leute zu einer freiwilligen Beſchränkung der Sonntagsarbeit
zu veranlaſſen. Die Verſammelten erklären ſich auch im
Intereſſe der Allgemeinheit und in ihrem eigenen Jntereſſe
bereit, zu einer planmäßigen Ueberwachung der Handels-
geſchäfte an den Sonntagen beizutragen, damit das Wenige,
was durch Selbſthilfe errungen wurde, auch hochgehalten wer-
den kann.“

Der Aufforderung, ſich freiwillig zu den Kontrollen zu mel-
den, kamen eine ganze Reihe der Anweſenden nach. Weitere
Meldungen werden im Verbandsbureau der Transportarbeiter,
Harz 42-243, entgegengenommen, ev. können ſich Jntereſſenten
bis auf weiteres jeden Sonntag, vormittags8 Uhr, im Lokale von Joſeph Streicher, Kleine
Klausſtr. 7, einfinden, von wo aus die einzelnen Reviſions-
gänge vergeben werden.

Zu dem Bericht über die Kontrolle am letzten Sonntag iſtnoch zu bemerken, daß hinſichtlich der Firma Rädler ein Irr

tum unterlaufen iſt. Herrn Rädler hat die Liſte gar nicht
vorgelegen. Sein Name iſt ohne ſeine Zuſtimmung in das
große Jnſerat gekommen.

Ein Luftſchiff über Halle. Geſtern nachmittag wurde das
Parſevalluftſchiff P. L. 17 über Halle geſehen. Das Fahr-
zeug machte eine Schleifenfahrt über Halle. Jn manchen
Straßenzügen konnten die Bewohner das ſehr niedrig fahrende
Schiff aus nächſter Nähe beſichtigen, wobei die gewaltig ſur-
renden Propeller, das große Steuer und die ſtändig arbeitende
Höhenſteuerung beſondere Aufmerkſamkeit fanden.

Wie berichtet wird, war das Luftſchiff um 11 Uhr 10 Min.
in Bitterfeld aufgeſtiegen. Die Führung lag in den Händen
des Hauptmanns Dinglinger. in der Gondel befanden ſich zehn
Perſonen. Der neue Luftkreuzer, der für den italieniſchen
Staat gebaut worden iſt, ſollte ſeine Probefahrt abſolvieren,
bei der vor allem die Schnelligkeit des Lenkballons
einer Prüfung unterzogen werden ſollte. Ein beſtimmtes Ziel
war nicht in Ausſicht genommen. Von Bitterfeld ging es über
Köthen, dann wieder zurück nach Bitterfeld, von hier nach
Leipzig, von Leipzig nach Bitterfeld, dann nach Wittenberg
und von hier aus nach Halle. Jn Halle machte das Schiff eine
Schleifenfahrt; dann ging es wieder zurück nach Bitterfeld.
Die Jahrt ging außerordentlich ſchnell vor ſich; der Wind-
widerſtand in einer Stärke von 5--6 Sekundenmetern wurde
glatt und leicht überwunden. Die ſilberglänzende Hülle des
Luſtſchiffes, die allgemein auffiel, rührt von einem Alumi-
niumpulver her, das auf dem Ballonſtoff aufgetragen worden
iſt. Die Landung erfolgte um 5 Uhr 10 Minuten nachmittags
glatt vor der Ballonhalle in Bitterfeld, nachdem der Lenkballon
eine ſechsſtündige Fahrt zurückgelegt hatte.

Konzert des Freien Gemiſchten und Frauen-Chors im
Volkspark. Wenn nach den mannigfachen muſikaliſchen und
anderen Veranſtaltungen der letzten Zeit im Volkspark nun
auch der Freie Gemiſchte und Frauen-Chor am nächſten Diens-
tag mit ſeinem Herbſtkonzert herauskommt, ſo dürfen wir
hoffen, daß auch dieſem Konzert volle Beachtung durch die
Arbeiterſchaft zuteil werden wird; bietet dieſes Konzert mit
ſeinen gemiſchten und Frauen-Chören, Duetten und Soli doch
immerhin wieder eine Abwechſlung. Ein Blick auf das Pro
gramm zeigt, daß ſowohl die Namen unſerer Meiſter ſowie
auch das Volks- und das volkstünliche Lied vertreten ſind. Wir
glauben, daß nach dem Grundſatze: Wer vieles bringt, wird
manchem etwas bringen, auch bei dieſer Veranſtaltung jeder
Beſucher ſeine Rechnung finden wird, ebenſo auch der Verein
ſelbſt, indem wieder manche neue Geſangsfreundin und man-
cher Liebhaber des gemiſchten Chorgeſanges ſeine Kraft in den
Dienſt des Vereins ſtellen wird.

Die Zeit der Abhärtung. Mit dem Beginn des Herbſtes
naht einer der wichtigſten Zeitabſchnitte des Jahres, die Ueber-

in der der Körper auf die herbhere Temperatur des
Winters langſam vorbereitet wird. Jn dieſen „weder kalten
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noch warmen“ Zeiten ſind die ſogenannten „Anfälligen“ denmeiſten Gefahren ausgeſetzt. Aber ſie haben es an in der
Hand, durch ein kluges Anpaſſen und vorſichtiges Abhärten ſich
nicht nur gegen die Gefahren des Uebergangs zu wehren, ſon-
dern ſich auch aufs beſte für die angreifenderen Temperaturen
des Winters vorzubereiten. Wenn es auch richtig iſt, daß man
ſich mit ſeiner Kleidung den Erforderniſſen der Witterung an-
paſſen muß, ſo verzärteln ſich doch viele durch zu frühes
„Warmeinpacken“, und wenn dann die wirklich bitterkalten
Tage kommen, dann hält der Organismus nicht ſtand. Die
Segnungen möglichſt reichlichen Genuſſes friſcher Luft ſind
heutzutage auch dem Naturentfremdetſten klar geworden, und
während des Sommers riskieren ſie denn auch hin und wieder
einen Spaziergang zum „Luftſchnappen“. Ja, viele haben ſo
gar eingeſehen, daß die Nachtluft eigentlich die reinlichſte iſt,
und da wir doch etwa ein Drittel unſeres Lebens verſchlafen,
iſt's doch für die Geſunderhaltung unendlich wichtig, auch nachts
der friſchen Luft durch das geöffnete Fenſter freien Zutritt zu
unſerer Lunge zu gewähren, wobei ja der ängſtlichen Sorge
vor Zugluft Rechnung getragen werden kann. Aber ſowie die
erſten Herbſtwinde wehen, der erſte Herbſtnebel ſteigt, da wer-den nachts die Fenſter wieder geſchloſſen, und während ſechs

bis acht Monate hindurch treibt man dann ſeelenruhig Selbſt-
vergiftung, indem man immer wieder die im wahren Sinne
ſchmutzig-gewordene Luft einatmet. Wer würde wohl ſchmutzig-
gewordenes Waſſer trinken Hier heißt es nun die Uebergänge
benutzen, den Schleimhäuten der Luftwege Gelegenheit zu
geben, ſich an die in der Natur ſich langſam vorbereitende Ab-
kühlung zu gewöhnen. Einen eventuell bei ſchneller, ſtarker
Abkühlung oder anhaltender Feuchtigkeit ſich einſtellenden
Schnupfen nehme man ja nicht tragiſch. Er iſt wahrhaftig
feine Gefaähr; aber die mongtelange Selbſtvergiftung iſt eine
der ſchwerſten Gefahren für die Geſundheit des ganzen Orga-
nismus. Ebenſo heißt es, gerade jetzt durch fleißiges Luft-
baden die Haut reaktionsfähig erhalten. abhärten, nämlich hart
machen, der harten Kälte den wetterharten Körper entgegen
erziehen. Uebertreibung iſt hierbei durchaus nicht nötig; es
iſt nicht gemeint übermäßiges Planſchen mit kaltem Waſſer.
Ein tägliches fleißiges Luftbaden wirkt hier ſchon ſegensreich.
Je kälter es wird, deſto kürzer aber deſto öfter bade man Luft,
und erhöhe mit der ſinkenden Temperatur die Lebhaftigkeit der
Körperbewegungen. Dann wird man nicht nötig haben, durch
ein zu frühes Einpacken die Haut zu verzärteln, die dann doch
einem ernſten Temperaturangriff nicht ſtandhält.

Stadttheater. Jm Othello am Freitag abend iſt faſt das
geſamte Schauſpielerperſonal des Stadttheaters beſchäftigt.
Zigeunerliebe iſt für Sonnabend nochmals auf den Spielplan
geſetzt. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei kleinen
Preiſen zum letzten Kale Der Graf von Luxemburg.

Bei der Arbeit verunglückt iſt geſtern morgen in der
Dehneſchen Maſchinenfabrik der Modellbodenarbeiter Reinſch,
den eine Platte zu Boden ſchlug, die ihn am Kopf ſchwer ver-
letzte. Der Verunglückte wurde beſinnungslos nach der Klinik
geſchafft.

Kinderelend. Jn einem Grundſtücke der Schillerſtraße
wurden in der vergangenen Nacht zwei hieſige Schulkinder auf
der Treppe ſchlafend angetroffen. Sie wurden der herbei-
gerufenen Mutter übergeben.

Automobilunfall. Geſtern vormittag fuhr ein Kraft-
omnibus in der Alten Leipziger Chauſſee vermutlich von hinten
auf einen Handwagen auf. Hierbei wurde der Handwagen
zur Seite geſchleudert und der Omnibus geriet in den etwa
114 Meter tiefen Straßengraben. Der Kraftwagenführer
würde ſchwer verletzt in die Klinik gebracht, während fünf
Fahrgäſte, die ebenfalls aus dem Omnibus geſchleudert wur-
den, mit leichteren Verletzungen davonkomen. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt.

Von der Straße. Jn der Burgſtraße wurde geſtern nach-
mittag ein Einbrecher vom Hauseigentümer feſtgenommen.
Durch Auffahren auf einen Hraftwagen ſtürzte in der Bis-
marckſtraße ein Radfahrer. Das Rad wurde beſchädigt und
der Radfahrer erlitt Hautabſchürfungen an der rechten Hand.

Jn der vergangenen Nacht wurde ein Mann mit einer Kopf-
verletzung in der Ludwig-Wucherer-Straße im hilfloſen Zu-
ſtande aufgefunden und auf ſeinen Wunſch mittels Droſchke
nach ſeiner Wohnung gebracht.

Eigentümer geſucht. Am 21. September ſind in einem
Grundſtück der Mauerſtraße 5 ſeidene neue Damentücher
Theatetſchals von roſa, gelber und weißer Farbe, ſtellen-
weiſe mit Silber durchſponnen und mit Endfranſen verſehen,
aufgefunden worden, die zweifellos aus einem Ladendiebſtahl
herrühren dürften. Die Tücher tragen noch folgende Geſchäfts-
auszeichnungen: 3501 (5,75), 3424 (5,00), 3422 (4,00), 01 952
(6,75), 391 und eines die Bezeichnung Echarpes Beda 3,15. Wer
über die Herkunft der Tücher Auskunft geben kann, wolle ſich
bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder
38, melden.

Geſtohlener Handwagen. Am 30. September iſt in den
Abendſtunden in der Bergſtraße ein kleiner, graugeſtrichener,
vierrädriger Handtafelwagen, der dort kurze Zeit unbeauf-
ſichtigt geſtanden hat, vermutlich geſtohlen worden. Am Wagen
befand ſich ein Zinkſchild mit der Aufſchrift: P. Angermann,
Gas- und Waſſeranlagen, Karzerplan 243. Wer über den Ver-
bleib des Wagens Auskunft geben kann, wird erſucht, dies der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 19 oder 38, mit-
zuteilen.

Teicha-Löbnitz. Lokalkampf. Wir machen die Einwoh-
ner der umliegenden Ortſchaften ſowie auch die auswärtigen
Beſucher darauf aufmerkſam, daß der Gaſtwirt Herr Gott-
ſchalg in Löbnitz nach wie vor ſein Lokal der Arbeiter-
ſchaft zu Verſammlungen nicht zur Verfügung ſtellt.

Sorechſtande der Redaktion von 2212 bis 141 Uhr. konferenz.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Ein Luftſchiffunfall. Von zuſtändiger Stelle

wird mitgeteilt: Die Zeitungsmeldung über einen Unfall des
neuen Parſeval-Luftſchiffes iſt unzutreffend. Auf der Probefahrt
des Luftſchiffs P. I. 17 bemerkte der Führer, daß das einen Ueber
druck im Ballon anzeigende Manometer nicht richtig funktionierte,
und entſchloß ſich deshalb der Sicherheit wegen zu landen, was
ſich vollkommen glatt vollzog. Das Luftſchiff wurde weder an
den Propellern noch an der Hülle beſchädigt und konnte au
trotz des ſchwierigen Geländes ohne jede Beſchädigung na
Bitterfeld zurückgebracht werden, von wo aus am Mittwoch mittag
eine neue Fahrt unternommen wurde, die nach Wittenberg, Leipzig
und Halle führte und glänzend verlief.

Delitzſch Funktionärſitzung. Sonnabend, den 12. Oktober,
abends 9 Uhr, findet eine Sitzung der Partei und Gewerkſchafts
vorſitzenden ſtatt. Auch die Vorſtände der anderen im Lindenhof
verkehrenden Vereine ſind eingeladen. Vollzähliges Erſcheinen der
Funktionäre iſt notwendig.

Arbeiter, Parteigenoſſen, unterſtützt euer Lokal!
Es iſt beſchämend für die hieſige Arbeiterſchaft, daß man abermals
dieſe Aufforderung an ſie ergehen laſſen muß. Vergeſſen ſind die
Kämpfe, die wir für die Erringung beſſerer Lokalverhältniſſe
führten, vergeſſen all die Erbitterung über die gegneriſchen Winke,
die uns die Gleichberechtigung verweigerten, ſo daß wir Monate
lang förmlich obdachlos waren. Nichts weiß man mehr von den
Mühen, die es gekoſtet hat, um den Lindenhof wieder in einen
ſchönen und freundlichen Zuſtand zu verſetzen, ſo daß ſich wohl
jeder, der auch ſonſt verwöhnt iſt, ſich darin heimiſch fühlen kann.
Die Lauheit und Gleichgültigkeit der hieſigen Arbeiterſchaft zeigt
ſich in jetziger Zeit wieder recht deutlich. Die gegneriſchen Wirte
und ihre Varjetékomödianten lachen über dieſe Torheit, daß die
Arbeiter für die Mißachtung, die man ihnen zuteil werden läßt,
auch noch ihr ſauer verdientes Geld hintragen.

Arbeiter, Genoſſen, ſo kann es nicht weitergehen! Es iſt eure
Pflicht, nur euer Lokal zu unterſtützen. Handelt ihr anders, dann
ſchädigt ihr euch ſelbſt und den Hohn habt ihr noch als Dank
dafür. Auch in der Lokalfrage hat jeder Diſziplin und Solidarität
zu üben. Sie iſt dort gerade ſo notwendig wie bei allen anderen
Kämpfen. Wer es nicht tut, handelt nicht als organiſierter Arbeiter.

Eilenburg. Die Schul aufnahmen der zu Oſtern 1918
ſchulpflichtig werdenden Kinder finden für die Volksſchulen
(Stadtſchule, Bergſchule und Kültzſchauerſchule) am Montag,
i Oktober 1912, vormittags 9 Uhr, in den Schulgebäuden
tatt.

Wittenberg. Von einem Bären ſchwer verletzt.
Auf dem Tierplatz der Weiſeſchen Arena ergriff ein dort an
gepflockter Bär ein achtjähriges Mädchen, drückte es an ſich
und warf es dann zu Boden, um es zu zerfleiſchen. Auf das
Geſchrei des Kindes eilten die Angeſtellten der Arena herbei
und befreiten es aus ſeiner gefährlichen Lage. Das Mädchen
hatte bereits erhebliche Verletzungen erlitten.

Strafkammerſitzung. Seinen Schlafkollegen be-
ſtohlen hat der Tiſchler Karl Schenk. Beide wohnten zu
ſammen in der Marſtallſtraße und eines Nachts verſchwand
Sch. unter Mitnahme von 24 Mk. Geld; außerdem ſtahl er
einen Ring, einen Regenſchirm und eine Uhr mit Kette im
Geſamtwert von 80 Mk. Der erſt 23 jährige Dieb iſt bereits
ſiebenmal wegen ähnlicher Delikte vorbeſtraft, ſo daß ihn die
letzte Strafkammerſitzung zu einem Jahr ſechs Monaten Zucht-
haus verurteilte. Ein ſchwerer Sittlichkeitsver-
brecher. Der Arbeiter Otto Ulich, der wegen gleicher Ver-
gehen ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, ſtand in der gleichen
Sitzung wieder unter der Anklage, ſich an Kindern in einer
Reihe von Fällen vergangen zu haben, ſo daß er zu zwei
Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurteilt wurde.

Vermißt. Ein 18 Jahre altes Mädchen namens Kop-
pius, in der Annendorfer Straße wohnhaft, iſt ſeit Montag
verſchwunden. Das Kind, das über ſeine Jahre hinaus ent
wickelt iſt, wurde zuletzt abends 8 Uhr auf dem Bahnhof ge
ſehen; bekleidet war es mit dunklem Umhang und weißem
Strohhut.

Annaburg. Der Bau eines neuen Schulhauſes bewegt
feit mehr als Jahresfriſt die Gemüter der Einwohnerſchaft. Sehr
lange Verhandlungen wurden beſonders wegen der Platzfrage ge
pflogen. Endlich beſchloß die Gemeindevertretung auf Vorſchlag
des Schulvorſtandes, einen Teil der Baumſchule des Gutsbeſitzers
Betge anzukaufen und darauf ein neues Schulgebäude zu errichten.
Nachdem ſich aber die Kaufverhandlungen zerſchlagen haben, fand
kürzlich eine Beſprechung der Gemeindevertretung und der Mit-
glieder des Schulvorſtandes in Sachen der Schulhausbau-
frage ſtatt. Der Landrat aus Torgau erörterte in längerem
Vortrage die heutige Rechtslage zwiſchen Schulvorſtand nnd

heit eine die Steuerzahler befriedigende Löſung.

Belgern. Nach ſieben Jahren erwiſcht. Vor etwa
ſieben Jahren wurde im Waldhäuschen bei Belgern ein Ein
bruch verübt. Die Täter konnten aber nicht ermittelt werden.
Man zerſchlug mit einem Beil die Tür eines Spindes und ent
wendete Löffel, Handtücher, Gabel und Meſſer. Es zogen
Jahre darüber hin und man hatte den Einbruch bald wieder
vergeſſen. Eines Tages entſtand aber in einer Wirtſchaft
Streit und bei dieſer Gelegenheit beſchuldigte man den Fabrik
arbeiter Friedrich Franke aus Strehla der Mittäterſchaft an
dem Einbruch. Einer der Mittäter iſt bereits tot, der dritte war
nicht zu ermitteln. Franke hatte ſich nun vor der Torgauer
Strafkammer wegen ſchweren Diebſtahls zu verantworten und
erhielt vier Monate Gefängnis.

Mühlberg. Gewerkſchaftskartell. Die letzte Kar
tell-Sitzung beſchäftigte ſich mit der Beſchickung der Kartell

Da eine wichtige Tagesordnung zu erledigen iſt,

ist die Parole am Reinmachetag! Alles was abgewaschen werden darf ver

lang nachder Wohltat dieser Seife, denn ihr Erfolg ist glänzend Sie wirkt
Wunder vom Keller zum Dach, vom fussboden zur Decke. Email, Zink, Holz, linole-
um und Oelanstrich scheuert man am besten mit SunlichtSeifen-Lösung.



wurde be Segen einen Delegierten zu entſenden. Es wurde
Genoſſe Wilhelm Alex gewählt. Der Bilvungsausſchuß derich
tete, daß das Weihnachisvergnügen wieder am erſten Feiertag
ſtattfindet unter Mitwirkung der Geſangsabteilung; außerdem
ſoll eine Kindervorſtellung mit Verloſung ſtattfinden, damit
auch den Kleinen etwas geboten wird. Der Bibliothekskommiſ-
ſion wurden 25 Mk. bewilligt zur Anſchaffung von Unterhali-
tungs Literatur für Frauen und Kinder. Die Bauarbeiter
und Fabrikarbeiier häben einen Kartellvertrag abgeſchloſſen.
der alle Schwierigkeiten zwiſchen beiden Organifationen regelt.
Außerdem fanden noch einige wichtige Angelegenheiten ihre
GErledigung.

Beckwitz. Eine öffentliche Bergarbeiter-Ver-
ſammlung tagte hier am Sonntag. Genoſſe Hu e Bochum
legte den leider nur wenig erſchienenen Zuhörern die Urſachen
des großen Bergarbeiterſtreiks im Ruhrgebiet auseinander
und brandmarkte das Verhalten der chriſtlichen Streikbrecher-
verbandsführer, durch deren ſchofle Handlungsweiſe die Berg-
arbeiter niedergezwungen wurden. Dadurch wurden auch die
Bergarbeiter in ganz Deutſchland mit ihren Forderungen ab-
gewieſen. Die Einführung von Tarifverträgen ſpeziell im
Tagebau wurde ebenfalls als wichtige Forderung anerkannt.Namentlich die Niederlauſitz ſei ſehr gut für Snlghran von

Tarifverträgen geeignet. Die der Bergarbeiteriſt der Willkür der Grubenbeamten überlaſſen. Wohl ſind die
Löhne um ein Geringes geſtiegen, doch die ſteigende Teuerung
und die hohen Steuern machen dies wieder illuſoriſch. Die
Lohnſätze ſtehen heute noch niedriger als 1907. Der größte
Feind der organiſierten Arbeiterſchaft iſt noch immer der Ar-
beiter ſelbſt. Das hat wiederum der letzte Streik bewieſen
Nur r die Niederwerfung der Forderungen möglich
geworden. in Beſuch auf den hieſigen Baracken ließ Redner
den Vergleich ziehen, das Leben dieſer Arbeiter gleiche viel
eher dem eines Tieres als dem Ebenbilde Gottes. Wer dieſe
Zuſtände beſeitigen will, der iſt verpflichet, für die Stärkung
der Organiſationen und Aufklärung ſeiner Mitkollegen einzu-
treten.

Grünewalde. Parteigenoſſenl! Sonntag, den 183. Ok-
tober findet die Kalenderverbreitung ſtatt. Sammelpunkt:
Schiemangis Gaſthof, vormittags 11 Uhr. Diejenigen Genoſſen,
welche mit nach Gorden gehen, müſſen ſchon um 10 Uhr zur
Stelle ſein. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Biehla. Diſtriktsverſammlung. Sonnabend den
12. Oktober, abends Punkt 8 Uhr, findet im Reſtaurant zum
Winterberg unſere Monatsverſammlung ſtatt. Parteigenoſſen,
der Beſuch der letzten Verſammlung war ein ſo ſchlechter, daß
man faſt glauben könnte, die hieſigen Genoſſen ſpürten von
dem Steigen der Lebensmittel überhaupt nichts. Man ſchafft
nicht beſſere Verhältniſſe, wenn man hinterm Ofen ſitzt und
ſchimpft, ſondern durch eifrige Mitarbeit Seite an Seite mit
den anderen Genoſſen. Alſo, alle Mann auf, in die Verſamm-
lung

Soziales.
Unfallverſicherungspflicht der Schulkindetr.

Die Frage, ob der Unfall des ſchulpflichtigen Sohnes eines
ſelbſtverſicherten Betriebsunternehmers entſchädigungspflichtig
iſt, wurde vom Reichsverſicherungsamt in einer kürzlichen Ent-
ſcheidung bejaht. Der Sachverhalt war folgender:

Der Schmiedemeiſter L. in G. wollte von einer Eiſenſtange
ein Stück abſchlagen. Da er keine Gehilfen beſchäftigte, mußte
ſein Sohn die Eiſenſtange mit der Zange halten, während er
am Meißeln war. Hierbei flog dem Jungen etwas ins rechte
Auge. Trotz der Schmerzen, über die das Kind klagte, verſuch-
ten die Eltern 14 Tage lang durch Hausmittel Linderung zu
verſchaffen. Da das nicht half, wurde die Hilfe eines Augen-
arztes in Anſpruch genommen. Dieſer konnte aber ebenfalls
im Auge nichts entdecken trotz Unterſuchung mit dem Eiſen
ſpäher und Behandlung mit dem Elektromagneten. Das Auge
erblindete und mußte ſpäter entfernt werden.

Die von L. bei der Schmiede-Berufsgenoſſenſchaft für ſeinen
Sohn geſtellten Entſchädigungsanſprüche lehnte dieſe mit der
Begründung ab: Unfallverletzten Schulkindern könnten des-
halb keine Unfallrenten zugeſprochen werden, weil ihnen eine
Erwerbsbeeinträchtigung nicht entſteht. Der Verletzte ſei zum
Schulbeſuch verpflichtet geweſen. Ein Ausfall im Gewerbe
bezw. ein Schaden ſei nicht entſtanden. Ein Rentenanſpruch
beſtände deshalb nicht. Das Schiedsgericht in T., bei dem L.
Berufung einlegte, ſprach dem Verletzten eine Teilrente von
25 Prozent zu. Es folgte der Anſicht des Schmiedemeiſters,
der als Sachverſtändiger die Meinung vertrat, ein Schmied,
der ſein Handwerk allein betreibt, komme bei gewiſſen Ar-
beiten nicht ohne Hilfe aus. Zu der hier in Frage ſtehenden
Hilfeleiſtung ſei ein 12jähriger Junge geeignet geweſen. Das
Schiedsgericht erklärte ferner die Behauptung der Berufs-
genoſſenſchaft, daß ſchulpflichtige Kinder, die einen Betriebs-
unfall erleiden, keine Erwersbeſchränkung erleiden, für unbe-
gründet.

Gegen dieſen Entſcheid nahm der Genoſſenſchaftsvorſtand
die Rekursinſtanz in Anſpruch. Er vertrat hierbei die Anſicht,
daß die fragliche Hilfeleiſtung des Verletzten keine ernſthafte
Tätigkeit, ſondern gewiſſermaßen nur eine Spielerei geweſen
ſei, auf welche ſich nach der Rechtſprechung des Reichsverſiche-
rungsamtes die Verſicherung nicht erſtrecke. Der Rekursſenat
wies dieſe Einwendungen zurück mit der Begründung: der
Verletzte habe keine tändelnde, ſpielartige, ſondern eine ernſte

Tätigkeit verrichtet. Kinder von 11 und 12 Jahren würden
beſonders auf dem Lande häufig zu Axzbelten
ohne daß dabei der Gedanke der ſpieleriſchen Beſchäftigung
eine Rolle ſpielt. Ein vernünftiges Urteil.

SELetzte Nachrichten.
Der Kampf auf dem Balkan.

Konſtantinopel, 10. Oktober. Das Kriegsminiſterium
bereitet die Einberufung des Landſturmé vor. Es teilt mit,
daß der Kampf bei Berana noch andauere. Albaneſiſche
Freiwillige, Reſerven und Landſturmtruppen ſind eingelroffen
vor dem noch umzingelten Berang.

Das Kriegsminiſterium meldet ferner, daß kleine Ban-
denkämpfe an der bulgariſchen, ſerbiſchen und griechiſchen
Grenze ſtattgefunden haben. Ein vom Großweſir veranlaß-
tes Jrade ordnet die Einſtellung aller Univerſitätshörer in
das Militär und ihre Entſendung nach dem Kriegsſchau-
platz an.

Paris, 10. Oktober. Dem Matin wird von ſeinem
Sonderberichterſtatter aus Sofig gemeldet: Der Miniſterrat,
dem auch der Präſident der Sobranje beiwohnte, hat abermals
die endgültige Antwort auf die Note der Mächte vertagt. Ge-
rüchtweiſe verlautet, daß die Antwort Bulgariens nicht vor
Sonnabend oder Montag erfolgen werde.

Raſſenhebung in Anuſtralien,
Melbourne, 10. Oktober. Der Bundesſenat hat in dritter

Leſung das Mutterſchaftsgeſetz angenommen, das
eine Prämie bis zu einem Höchſtbetrag von 100 Mk. vor-
ſieht für jedes Kind, das in Auſtralien von weißen
Eltern geboren wird. Die Auszahlung der Prämie wird
vom nächſten Sonnabend ab beginnen.

Zerſtörung eines Militärluftſchiffes.
Reinickendorf, 10. Oktober. Der Militärballon

M. 3, der geſtern abend eine Fahrt unternommen hatte, und
heute morgen zu einer neuen Fahrt aufſteigen ſollte, wurde
gegen 6 Uhr 30 Min. morgens zu dieſem Zwecke nachgefüllt.
Dabei entſtand aus noch nicht völlig aufgeklärter Urſache eine
Stichflamme, brachte den Ballon zur Exploſion und ver-
nichtete ihn vollſtändig. Die Luftſchiffhalle in
Reinickendorf iſt zum Teil zerſtört. Perſonen wurden nicht
verletzt. Das Luftſchiffperſonal ſowie die ſofort alarmierte
Charlottenburger Feuerwehr hatten ſtundenlang mit Löſch-
und Aufräumungsarbeiten zu tun. Der Ballon ſollte nach der
heutigen Morgenfahrt Metz als ſtändige Station erhalten.

Gewonnener Streik.
Halberſtadt, 10. Okt. Der Ausſtand in der Chriſtian

Förſterſchen Wurſtfabrik iſt beigelegt worden, nachdem der
Beſitzer den Forderungen des Fleiſcherverbandes nachgegeben
und eine Lohnaufbeſſerung bewilligt hat.

Allerlei.
Greueltaten argentiniſcher Jndianer.

Jn Buenos Aires ſind geſtern einem Telegramm zu-
folge Nachrichten über Greueltaten eingetroffen, die verſchie-
dene Jndianerſtämme aus dem Gran Chaco an der Grenze von
Argentinien und Paratzuay verübt haben. Die Jndianer über-
fielen vier Farmen und töteten alle Bewohner. Es ſollen über
30 Perſonen ermordet worden ſein. Einige Farmer leiſteten
Widerſtand, wurden aber von einem ſtärkeren Trupp Jndianer
überfallen und erlitten das gleiche Schickſal. Die Farmen wur
den in Brand geſteckt. Die argentiniſche Regierung beabſich-
tigt, 8000 Mann Jnfanterie und Kavallerie gegen die auf dem
Kriegspfad befindlichen Jndianer auszuſchicken.

Fliegers Sterben.
Auf der Ausſtellung in Birmingham (Amerika) wurden

täglich Schauflüge veranſtaltet. Der Flieger Joſeph Steven-
ſon ſtieg geſtern auf ſeinem Biplan auf und erreichte eine be-
trächtliche Höhe. Plötzlich geriet der Flugapparat ins Schwan
ken und ſtürzte zur Erde. Während des Sturzes ſprang Steven-
ſon in einer Höhe von 150 Metern aus dem Aeroplan. Er
ſtürzte einige Meter neben dem Flugzeug zur Erde. Sein
Körper bohrte ſich einige Zentimeter tief in die Erde ein. Der
Flieger war gräßlich verſtümmelt und tot.
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Auf dem Flugplatz Johannisthal ſtießen der Flieger
Michaelis auf einer Etrich-Taube und der bulgariſche Ober-
leutnant Poptryſtew auf einem Albatroß-Doppeldecker in der
Luft zuſammen, wobei beide Flugzeuge ſtark beſchädigt wur-
den. Bei dem Zuſammenſtoß hat der bulgariſche Offizier an-
ſcheinend ſchwere Verletzungen erlitten.

Petersb urg, 9. Oktober. Der Aviatiker Rajewski
ſtürzte heute morgen bei Flugverſuchen mit einem neuen Appa-
rate ab; ſein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Eiferſuchtstragödie.
In einem Gaſthof Klein-Baſels kam es zu einer

Schießerei zwiſchen zwei Herren und einer Dame. Die beiden
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erren, ein Baumeiſter und ein Eiſenbahnſekretär, ſind tot.
ie Dame iſt ſehr ſchwer verle t. Der Eiſenbahnſekretär

hatte mit der Gattin des Baumeiſters eine Zuſammenkunft,
als dieſer unerwartet im Hotel erſchien

Kleines Allerlei. Gin brennender Dampfer. Der
Leuchtturmwächter von Sambro meldet drahtlos, daß weſtlich
ein großer Dampfer brennend geſichtet wurde. Der Dampfer
iſt eine Stunde ſpäter geſunken. Familientragö-
di e. Jn Offenbach hat in ſeiner Wohnung der Lackierer
Adam Zipp auf ſein elf Monate altes Kind geſchoſſen und ſich
dann ſelbſt durch einen Revolverſchuß entleibt. Als Grund
der Tat gibt der Mann in einem hinterlaſſenen Briefe an, daß
er ſich von ſeiner Frau hintergangen fühlte. Auf der
Zementfabrik in Neubeckum ſind zwei italieniſche
Arbeiter, die an der Erweiterung eines Kellerraums vier
Meter tief unter der Erde beſchäftigt waren, durch Einatmen
von Erdgaſen erſtickt.

Verſammlungsberichte.
z sberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Die Geſchirrführer und Hilfsarbeiter in den Fuhrwerks-
betrieben nahmen in einer am 5. Oktober ſtatigefundenen Ver-
ſammlun das Reſultat ihrer beendeten Lohnbewegung ent-
gegen. Nach den gemachten Feſtſtellungen ſeitens der Ver-
bandsleitung iſt dasſelbe folgendes: Lohnzulagen in Höhe von
80 Pf. bis zu 3 Mk. pro Woche erfolgten in 42 BVetrieben. Jn
dieſen Betrieben waren beſchäftigt 224 Geſchirrführer, 84 Hilfs-
arbeiter und 18 Arbeiterinnen, insgeſamt 326 Perſonen. Von
dieſen waren 204 im Transportarbeiter-Verband, 22 im Fabril-
arbeiter-Verband, 12 in verſchiedenen anderen Verbänden orga-
niſiert; 88 gehörten gar keiner Organiſation an. An den ge-
machten Lohnzulagen partizipierten 246 Perſonen und zwar
12 mit 3 Mk. pro Woche, 18 mit 2 Mk., 102 mit 1,50 Mk., 108
mit 1 Mt. und 6 mit 50 Pf. Der Mehrlohn für dieſe Perſonen
beträgt demnach pro Woche 335 Mk. und pro Jahr gerechnet
17 420 Mk. Außer den Lohnzulagen erfolgte noch für 74 Ge-
ſchirrführer eine tägliche Arbeitszeitverkürzung von je einer
halben Stunde, was pro Jahr 11550 Stunden ergibt. Des
weiteren wurde für 114 Geſchirrführer eine ſogenannte ab-
wechſlungsweiſe eintretende Jour an Sonn und Feſttagen zu-
geſtanden. Dieſer Erfolg bringt pro Jahr eine um 4450 Stun-
den längere Sonntagsruhe als bisher. Endlich wurde noch für
118 Perſonen die Bezahlung von Ueberzeitarbeit pro Stunde
mit 50 Pf. zugeſtanden. Der Referent führte aus, daß dies
Reſultat das Tatſächlichſte und Geringſte ſei. Jedenfalls
würde ſich dasſelbe aber noch günſtiger geſtaltet haben, wenn
die Kollegen aus den. übrigen in der Bewegung mit geſtandenen
Betrieben beſſer organiſiert geweſen wären, denn Erfolg war
im großen ganzen nur da vorhanden, wo die Macht der Orga-
niſation dahinter ſtand. Nun ſei es aber Pflicht, daß das Er-
rungene hochgehalten und ausgenützt würde. Dies ſei in allen
Betrieben, vor allem aber in denen notwendig, wo die Ab-
machungen tariflich geregelt worden ſeien. Zu letzteren zählen
zehn Schwerfuhrwerksbetriebe und zwar die größten am Orte
mit 1 und 2 Kohlenhandlungen. Jn der Diskuſſion wurde
beſonders hervorgehoben, daß ſich 64 von den Unorganiſierten
nicht ſcheuen, das Errungene mit einzuheimſen; das ſei das
Verhalten von Drohnen, die von dem Wert anderer zehrten,
ohne ſelbſt mit Hand anzulegen. Hier gelte es, Remedur zu
ſchaffen und dies müſſe ſo bald als möglich geſchehen. Die
Verbandsleitung ſtellte hierauf in Ausſicht, daß in nächſter Zeit
unter den un organiſierten Kollegen eine Hausagitation ſtatt-
finden würde, an der ſich recht viele bereits Organiſierte be
teiligen müſſen. Mit dem Hinweis, daß die Handelsange-ſtellten im Kampfe um die vollſtändige Sonntagsruhe ſteſen

und daß dieſelben vor allem auch durch die geſamte Transport-
arbeiterſchaft in dieſem Kampfe lebhaft unterſtützt werden
müßten, indem das Kaufen an den Sonntagen vollſtändig
unterlaſſen würde, erfolgte Schluß der Verſammlung.

2 kVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gott l. Kasparek, ſämtl. in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
„Bereit ſein iſt alles!“ ſagt Hamlet. Jm Jahrhundert des

Luftſchiffes und der Nahrungsmittelverfälſchungen ſind unſere
Nerven ſozuſagen dem Maſſenmorde preisgegeben. Da heißt
es klug ſein und zu rechter Zeit den Gefahren, die unſer Ge-
ſamtnervenſyſtem bedrohen, ſteuern, ihnen vorbeugen. Mit
einem Wort: „Bereit ſein!“ Durch eine vernünftige Ernäh-
rung dem Organismus zu Hilfe kommen. Das geſchieht in
erſter Linie, wenn wir gleich am Morgen die leider üblichen

aufregenden und ſchädlichen Genußgifte meiden und ſie
durch ein nervenſtärkendes, wohlſchmeckendes und geſundes
Getränk erſetzen. Ein ſolches iſt Kathreiners Malzkaffeel!
Er beſitzt alle dieſe Vorzüge in höchſtem Maße und iſt dabei
noch äußerſt billig. Ein Viertelpaket, von dem man ſich 20
Taſſen bereiten kann, koſtet nur 10 Pf.
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fabrikate von unerreſchter Feinheit und Güte
sind die milionentach gebrauchten aſtbe-
währten Sperialitäten:

aſerfeinste Sahnen-Margarine, in Quaſſtät der
Molkerei-Butter an nächsten kommend und

beliebteste ugerreicht feinste vorzüglich hab
bare Pflanzenbutier-Margarine,

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Oeberss erhältlich!

Alleinige Fabrikanten: A- 1. Mohr G. m. b. Altons-Banhronfeld.
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Wir empfehlen:

Kopflosen Schellfisch
à Pfund 24 Pfg.

Konsum-Verein, Kmmendorf
(eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflücht).

Wir empfehlen:

Kopfliosen Schellfisch
a Pfund 24 Pfg.

Kowfunvereln füt angetan i. Umg.
e. G. m

Sonntag den 13. Oktober 1912 nachmittags 3 Uhr
zu Sangerhauſen, im Saale des Herrenkrugs:

Aentliche Geuergl-Berſummlung.
Tagesordnung

Bericht des Aufſichtsrates.
Genehmigung über Erwerb und Veräußerung von Grundbeſitz.
Aenderung des S 45 des Vereinsſtatutes.

Beſchluß faſfung über die event. aufzunehmende Hypothek.
Aufſichtsratswahl.Bericht vo n den Genoſſenſchaftstagen.
Beſchlußfaſſung über Abſchaffung

10. Anträge.
Nur Mitglieder und deren Frauen haben Zutritt.

Der Aufſichtsrat.

Geſchäftsbericht des Vorſtandes, ſowie Genehmigung nd Beſchlußfaſſung über Verteilung des
(Ueberſchuſſes.

Kenntnisnghme von dem Profekt der Erbauung einer Dampfbäckerei; event. Beſchluß desſelben.

er Waren, die der Warenhausſteuer unterliegen.(Anträge müſſen 5 Tage vorher ſchriftlich eingereicht werden.)

J. A.
Achtung AchtungWetbänd der Gemeinde 1. ätuutzachelet

Filiale: Halle a. SSonnabend, 12. Oktober, ehe

in den „Glauchaer Vallſälen“,
S Uhr

Lerchenfeldſtraße 14

kentliche Versummlung
für alle in ſtädtiſchen Betrieben beſchäftigten Arbeiter

und Handwerker.
Tagesordnung:

1. Welche Maßnahmen ergreifen wir,
Wirtſchaftslage zu verbeſſern.
Referent: Kollege Rich. Maroke,
Vorſtandes).

2. Die Stadt- Verwaltung
Kollege Fr. Müntner,

3. Freie Ausſprache.

Berlin

zu Halle a. S. und die
Leipzig.

um unſere traurige

(Mitglied des Verbands-

ſtädtiſchen Arbeiter. Ref.

Jn Anbetracht dieſer äußerſt wichtigen Verſammlung darf kein ſtädtiſcher Arbeiter
der Verſammlung fernbleiben. Darum ſei die Parole „Vorwärts in die Verſammlung

Der Einberuſer.

tang? Kontung2 itten berg
Kga

hen
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Frondonbergs Ptablissemnent

Sonnabench, 12. Oktober:
l
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zum Vebereinanderstellen,

von Mk anC. F. Ritter,

Felle, alle gen Z

9 Joh. n r arg
Kellnerſtraße 4.

d und Herrenrücker KLanft st

Metallarbeſter
Verwaltung Halle a. S.

Sonnabend, den 12. Oktober, abends 8/2 Uhr,
im Letzten Dreier:

Brunchen-Verſummlung

der Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.
Dagesordnung:

1. Deutſche und engliſche Gewerkſchaftsbewegung.
Vortragender: Reichstagsabg. Genoſſe Adolf Thiele.)

2. Branchen-Angelegenheiten.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen
Die Branchenleitung.

Sonntag, den 13. Oktober, nachmitt. 3“/2 Uhr,
im Bahnhofs Restaurant zu Ammendort:

Mihheber-BVerſummlunn.

Tagesordnung:I. Vortrag 2. Neuwahl des

3. Verbands-Angelegenheiten.
Bezirksvertreters.

Umgegend werden erſucht, recht zahlreich in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Die Verbandsleitung.

Sonnabend, den 19. Oktober, abends 8 Uhr
im Konzerthaus:

Brunchen- Vergnügen

der Klempner, Jnſtallateure und Helfer.
Hierzu ſind die Verbandskollegen nebſt ihren

werten Angehörigen freundlichſt eingladen.
Ohne Karte oder Mitgliedshuch kein Einlaß!

Das Komitee.

Sozialdemokratischer Verein.
Sonntag den 13. Oktober r abends s Uhr

im ,Bürgergarten“:

Mitglieder Versammlung.
Der wichtigen Tages-Ordnung wegen, iſt vor ii es Erſcheinen

aller Mitglieder erwünſcht. Vorſtand.
Cevangrerein „Vonvänty, Delſtzsch.Sanne den 13. Oktober, un Punkt s Uhr

P Zur Aufführung gelangt:r Theater s Regel vom Undennot.
Hierauf: T r C h 8 N.

NB. sonnabend. den 19. Oktober. abends S
Generalversammlung.

Uhr
Der Vorſtand.

--11J1 WEwäöäö0fè 7T[Tmj

Rastaurant zur Harzhburg,
larz 25. er Harz 25.krüktiger hitſagentsch zen derer di en

Damenräder Spritu-- -Plätten, an
ets zu Sporthaus Steintor,

soliden Preisen H. Schinel leer.

Die Verbandskollegen von Ammendorf und

Nr. 95.
II. Sorfiernug einer 7 Pty. Duane

garantiert rein überseeilseh,

iſi 50100 Stück 4.25 M.
Hervorragende Qualitàt,

Kusserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Format.

Die müesen Sie
Sists t.J. Sanow, ar

Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Ceklugelgcheren
zum Zerschneiden von Wild

und Getlügel.

C. F. Ritter,
eipiserstr- 90. Rabattmapkeos

Rossfleisch.
Diese Woche wieder k.

les übrigewiehbekanntnurdellſrathe

A. TReilstrasse 10.
Militärstiefel,

neue u. getr. Halbſtiefel, Sang
ſtiefel, ferner Schnürſchuhe,
Grubenſchuhe, Wunder

gr. Ausw. aſ. w. a. Schuheu. Stiefel m. gebr. Riemenled.
billig beſohlt ünd repagriert.
J. Sternlieht, Alter Markt 11.,

Goldene Kette.

Wurmol!
Sicherwirkendes, wohlschmecken-
des Wurmmittel. à 30 Pfg.

En gros Otto Buchmann, Ludwig
Wuchererstr. 7 und in den Droge-
rien F. Baumgärtel, Lessingstr.
24-25; Curt Biehler. Thomasius-
str. 49; Rich. Bittner. Ludw. Wuche-
rerxstr. 60; F. A. Fritze. Südstr. 52
u. Beesenerstr. 10c0; Wilh. Hoefer,
Geiststr. 59 u. 60; Max Holländer,
Alter Markt 4; G. Krütgen, KLönig-
st. 24; Max Ott. Steinweg 26; Herm.
Pfuhl, Ludw. W uehe: terstr. 75; Otto
Saatz, Herrenstr. 25; Franz Wahren,
Poststr. 1; M. Waltsgott Nehtflg., Gr.
Ulrichstr. 30: Willy Weise Nehflg.,
Lindenstr. 55, sowie in allen am
deren Drogerien.

Feinſtes
Mordeburg. Pflaumen

Pfund 25 Pfg.

F. H. Weher,
Große Steinſtraße 46.

lanenese
ßlskiſits n ehe
Carl Booch, Acten i. zuen,

igerſtraße 61/62.

s 28 Mk., v
Schreib tiſch mit Aufſatz
hohe Bettſtelle m. Matr.tüſchſofas gr. Auswahl,

abſtg; 'kompl. graue Küchen von
160 Mk., Trumeau Spiegel,Tiſche, Stühle verkauft

Küri Bieler, prechtstrabe 30.

We Kaninchen
kauft jeden Poſten, zahlt höchſtePreiſe Wildgroßhandlung
H. Oertwig, Berlin, Heideſtr. 54.

Massage ärztlich geprüft

E. iel Halle, Halber-ler 5, p. r.

Bekanntmachung.
Von Freitag, den 11. Okt. bis Donnerstag, den 17. Okt. abendsO AAur 7 Tage!W Nur 7 Tage! W Siiiig!

Zum Aussuchen!
deder wird zum Bese en der

Da ich stets mehrere Verkaufsstellen unterwegs habe
I Nur 7 Tagqe!

jsster Konk irrenz
Gegründet [899.

und nura Erösster Wanderiagerbetrien Deurseniaugs-
r r bis Donnerstag. den 17. Oktober. abencdls.vovul z u B.erkKkautt. Nicht 7u Vvergi eie hen mit den tenren Preise on Vor heriger Verkäufe.

aus aohfolger. Gusta Sehliephaoke
96 000 kilogramm in

W ren freidurch Ri
rdlichst eins

n Abel

2 Monaten

Ernst S

Riesen Massen-Verkaäufs.

Ca. 7500 Kilo ma IlIe Waren

Uhrmacher, Kl. Ulrichstr. 35. II, re hereretr. 86, neb. Akt. B. Gart.

Li v 3 n im Fame um Rüurgergurren
I S O I R (Inh. Franz Herling), Nicolaistr. 22.

Waren einka bin ich in der Lage. billig
Z.

zu verkaufen.

2üfuhren direkt aus den grössten
Emailie- Werken Deutschlands.

verladen in Eisenbahn Waggons, sollen zu
ſabelhaſt billigen Preisen verkauft werden.

Haus- und Küchengeräte x grosser Aras wart r Kein Kaufzwang!rela de n: wer diese Gelege Wgait versäumt, ist sie n selbst zum Seh den.
80 mein als jede Konkurrenz

Nur 7 Tage!

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druc ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. 55- S Verleger; vorm. An Groß, jetzt A. Jähnig. Tat i Dalleg S S. F
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